
 

  

 

 

Evangelische Hochschule Nürnberg 

Soziale Arbeit 

 

Bachelor-Thesis 

Zur Erlangung des akademischen Grades 

Bachelor of Arts 

 

Der Wissenstand von Jugendlichen in Nürnberg bezo-

gen auf den NSU-Komplex 

Herausforderungen für die Offene Kinder- und Jugendarbeit anhand einer 

qualitativen Befragung 

 

Michael Malcherek 

 

Erstgutachter:     Prof. Dr. Martin Nugel 

Zweitgutachter:  Prof. Dr. phil. habil. Uwe Kranenpohl 

 

Abgabetermin: 25. Oktober 2021  



 

I 

 

Kurzzusammenfassung 

Ausgehend von der hauptsächlichen Verortung pädagogischer Präventivmaßnahmen be-

zogen auf die Bearbeitung von Rechtsextremismus in der Jugendhilfe befasst sich die 

vorliegende Arbeit mit der Forschungsfrage: Was wissen Nutzer:innen der Offenen Kin-

der- und  Jugendarbeit in Nürnberg über den NSU-Komplex? Die empirische Interview-

Studie ergründet dabei, inwieweit Politische und Demokratische Bildung am Beispiel des 

NSU-Komplexes in der Offenen Kinder- und Jugendarbeit betrieben wird und leistet da-

bei einen Beitrag zur Schließung der entsprechenden Forschungslücke. Im theoretischen 

Teil der Arbeit wird die Genese des NSU-Komplexes in Zusammenhang mit Offener 

Kinder- und Jugendarbeit sowie das Wirken des NSU-Komplexes in Nürnberg beschrie-

ben. Obgleich der NSU-Prozess vorläufig abgeschlossen ist, wird die Notwendigkeit ei-

ner weiteren Aufarbeitung des NSU-Komplexes betont. Zudem wird der aktuelle For-

schungsstand bezogen auf den Rechtsextremismus-Begriff und bezogen auf die Rechts-

extremismuspräventionsforschung skizziert. In einer weiteren Fokussierung auf die pä-

dagogische Bearbeitung rechtsextremer Phänomene wird Politische Jugendbildung in ih-

ren Aufgaben und Ansätzen beschrieben. Obgleich die rassismuskritische Bildungsarbeit 

und die geschlechterreflektierte Rechtsextremismusprävention in der Literatur stark reso-

nieren, scheint insbesondere die Menschenrechtspädagogik in den pädagogischen Ange-

boten der Nürnberger Praxis Anwendung zu finden. Im praktischen Teil der vorliegenden 

Arbeit werden episodische Interviews mit Nutzer:innen der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit (n=8) zur Beantwortung der obengenannten Forschungsfrage analysiert. In Bezug 

auf die interpretierbaren Wissensstände muss ein breites Wissensspektrum als Ergebnis 

der Forschung benannt werden, welches eine ebenso vielfältige pädagogische Begleitung 

einfordert. Gleichzeitig ist zu konstatieren, dass persönliche Rassismus- und Diskrimi-

nierungserfahrungen zu überwiegenden Teilen vorhanden sind und wirkmächtige päda-

gogische Anknüpfungspunkte bieten. Während die Ergebnisanalyse der Interviews eine 

hohe Effektivität der Verbindung kognitiver und affektiver Lernweisen nahelegt, stehen 

insbesondere Mitarbeiter:innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit vor Herausforde-

rungen. Diese zeigen sich dabei besonders bezogen auf die eigene argumentierbare poli-

tische Haltung und ein hohes Maß an Professionalität und Reflexivität im akzeptierenden 

Umgang mit rechtsextremen oder pauschalisierend ablehnenden Haltungen.  
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Abstract 

Based on the main localization of pedagogical preventive measures related to the handling 

of right-wing extremism in youth services, the present study deals with the research ques-

tion: What is the level of knowledge of adolescents in open child and youth work in Nu-

remberg relating to the so-called Nationalsozialistischer Untergrund (NSU)? The empir-

ical interview study explores the extent to which political and democratic education is 

practiced in open child and youth work using the NSU as an example, thereby contrib-

uting to closing the corresponding research gap. In the theoretical part of the thesis, the 

genesis of the NSU in connection with open child and youth work as well as the working 

of the NSU in Nuremberg is described. Although the NSU trial has been concluded for 

the time being, the necessity of a further reappraisal of the NSU is emphasized. In addi-

tion, the current state of research is outlined in relation to the concept of right-wing ex-

tremism and in relation to research on the prevention of right-wing extremism. In a further 

focus on the pedagogical handling of right-wing extremist phenomena, the tasks and ap-

proaches of political youth education are described. Although racism-critical educational 

activities and gender-reflective right-wing extremism prevention resonate strongly in the 

scholarly literature, human rights education in particular seems to be applied in the ped-

agogical offers of the Nuremberg practice. In the practical part of the present study, epi-

sodic interviews with users of open child and youth work (n=8) are analysed to answer 

the above-mentioned research question. With regard to the interpretable states of 

knowledge, a broad spectrum of knowledge must be named as a result of the research, 

which demands an equally diverse pedagogical accompaniment. At the same time, it must 

be stated that personal experiences of racism and discrimination are preponderantly pre-

sent and offer powerful pedagogical points of contact. While the analysis of the results of 

the interviews suggests a high effectiveness of the connection of cognitive and affective 

ways of learning, especially employees of the open child and youth work face challenges. 

These are particularly evident in relation to their own arguable political stance, a high 

degree of professionalism and reflexivity in utilising an accepting approach with right-

wing extremist stances or attitudes that are rejecting certain generalised groups.  
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1 Einleitung 

Am 11. Juli 2018, dem 438. Verhandlungstag des NSU-Prozesses, sprach der sechste 

Strafsenat am Münchner OLG das mündliche Urteil. Nach dem fünfjährigen Prozess er-

hielt die Rechtsterroristin Beate Zschäpe eine lebenslange Haftstrafe, bei der die beson-

dere Schwere ihrer Schuld festgestellt wurde. Die mitangeklagten André Eminger, Holger 

Gerlach, Ralf Wohlleben und Carsten S. erhielten geringere Haftstrafen und wurden teil-

weise freigesprochen1. Während des gesamten Tages der Urteilssprechung fanden in 

Deutschland mehrere Demonstrationen2 unter dem Motto Kein Schlussstrich und der For-

derung nach weitergehender Aufklärung statt.  

Der Stadt Nürnberg kommt dabei, insbesondere durch das Reichsparteitagsgelände, eine 

besondere Bedeutung hinsichtlich rechter und nationalsozialistischer Symbolik zu 

(Rechberg 2020: 40-42). Die Aktualität der Instrumentalisierung dieser Symbolik zeigt 

ein Fackelmarsch von Neonazis im Jahr 2019 in Nürnberg (Stoll 2019). Wie tief verankert 

rechtsextreme3 Strukturen in Nürnberg und Umgebung sind, zeigen Ergebnisse des In-

vestigativ-Rechercheteams der Nürnberger Nachrichten und des Bayrischen Rundfunks 

(siehe u.a. Grasser-Reitzner et al. 2019; Grasser-Reitzner et al. 2018)4. Darüber hinaus 

verübte der NSU-Komplex drei Morde und einen Bombenanschlag in Nürnberg. Um der 

Aufarbeitung rechter Gewalttaten und den Taten des nationalsozialistischen Regimes 

Ausdruck zu verleihen, eröffnete die Stadt Nürnberg 2001 das Dokumentationszentrum 

Reichsparteitagsgelände (Rechberg 2020: 46). Zudem wurden 1993 mit der Straße der 

Menschenrechte und 2013 mit dem NSU-Mahnmal weitere, kleinere Gedenkorte5 ge-

schaffen. Erinnerung und Vergessen stellen dabei aber heterogene Praktiken voller Span-

nungen und Konflikte dar (Kahveci/Sarp 2017: 41). Gleichwenn die Aufarbeitung des 

NSU-Komplexes bisher einiges Wissen über rechtsextreme Strukturen in Deutschland 

hervorbringen konnte, steht nicht nur die Aufklärung der Taten im Vordergrund; vielmehr 

stellen sich auch gesellschaftliche Fragen, wie der Umgang mit Rassismus und mit 

 
1 OLG München 11.07.2018 – 6 St 3/12 –  BeckRS 2018, 51467 
2 Zu den Demonstrationen riefen mehrere zivilgesellschaftliche Initiativen auf.  Siehe: www.nsupro-

zess.net/gegenoeffentlichkeit-zum-urteil-im-nsu-prozess-in-muenchen-und-bundesweit-kein-schluss-

strich/, zuletzt geprüft am 14.09.2021  
3 Eine genauere Ausdifferenzierung des Rechtsextremismus-Begriffs wird in Kapitel 3.1 vorgenommen. 
4 Das Investigativ-Rechercheteam recherchiert seit 2017 zu rechtsextremen Netzwerken in Franken.  
5 Siehe: www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/strasse_der_menschrechte.html#2 und www.nuern-

berg.de/internet/menschenrechte/nsu_mahnmal.html, zuletzt geprüft am 14.09.2021 

http://www.nsuprozess.net/gegenoeffentlichkeit-zum-urteil-im-nsu-prozess-in-muenchen-und-bundesweit-kein-schlussstrich/
http://www.nsuprozess.net/gegenoeffentlichkeit-zum-urteil-im-nsu-prozess-in-muenchen-und-bundesweit-kein-schlussstrich/
http://www.nsuprozess.net/gegenoeffentlichkeit-zum-urteil-im-nsu-prozess-in-muenchen-und-bundesweit-kein-schlussstrich/
http://www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/strasse_der_menschrechte.html#2
http://www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/nsu_mahnmal.html,
http://www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/nsu_mahnmal.html,
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rechtsextremen Tendenzen gestaltet werden soll (Karakayali et al. 2017b: 18; Pichl 2018: 

111). Sowohl die gesamtgesellschaftliche als auch die wissenschaftliche Auseinanderset-

zung bleibt aber bisher in weiten Teilen aus (Karakayali et al. 2017b: 20). Zudem weist 

Scherr auch auf die fehlende Auseinandersetzung der Sozialen Arbeit als Disziplin mit 

dem NSU-Komplex hin (Scherr nach Kleffner 2015: 45). Gleichzeitig erscheint die Ju-

gendarbeit und ihre inhärenten Prinzipien besonders für die Bearbeitung rechtsextremer 

Phänomene geeignet (Scherr 2018: 251). Daher widmet sich die vorliegende Arbeit der 

Forschungsfrage Was wissen Nutzer:innen6 der Offenen Kinder- und  Jugendarbeit 

(OKJA) in Nürnberg über den NSU-Komplex? Dabei wird zwischen Grund- und Orien-

tierungswissen unterschieden, um sowohl Faktenwissen als auch selbstreflexive Kompe-

tenzen abzubilden (Hellmuth/Klepp 2010: 100–101). Im Anschluss an die Ergebnisse der 

Befragung wird herausgearbeitet, welche Herausforderungen für die OKJA in Nürnberg 

ableitbar sind.  

Ausgehend von der Fragestellung ist die vorliegende Arbeit in zwei Abschnitte unterglie-

dert, wobei im ersten Abschnitt eine inhaltliche und theoretische Fundierung vorgenom-

men wird. Zuerst wird der NSU-Komplex und seine Entstehung in Zusammenhang mit 

dem Arbeitsfeld der Offenen Kinder- und Jugendarbeit und seinem Wirken in Nürnberg 

erläutert. Danach werden die gesellschaftlichen Folgen der NSU-Mordserie beschrieben 

(Kapitel 2). Im Folgenden wird der aktuelle Forschungsstand im Feld der Rechtsextre-

mismusprävention diskutiert und die Rolle der politischen Jugendbildung verortet. Hier 

liegt ein besonderer Fokus auf Projekten zur Aufarbeitung des NSU-Komplexes in Nürn-

berg (Kapitel 3). Im zweiten Abschnitt wird der methodische Teil der vorliegenden Arbeit 

dargestellt. Dazu wird das Forschungsdesiderat konkretisiert und das Forschungsdesign 

erläutert (Kapitel 4). Danach folgt die Darstellung der Ergebnisse der Kurzinterviews 

(Kapitel 5). Anschließend werden die wichtigsten Ergebnisse des methodischen Teils den 

Ergebnissen des ersten Teils gegenübergestellt und diskutiert (Kapitel 6). Abschießend 

wird die vorliegende Arbeit zusammengefasst und wichtige Konsequenzen für die päda-

gogische Praxis und die weitere wissenschaftliche Diskussion formuliert (Kapitel 7).   

 
6 In der vorliegenden Arbeit wird eine gendergerechte Sprache angestrebt. Daher wird von der Verwendung 

des generischen Maskulinums abgesehen und der Genderdoppelpunkt benutzt. So werden sowohl weiblich, 

divers als auch männlich gelesene Personen angesprochen, gleichwenn in rechten und neonazistischen Sze-

nen eine bipolare Geschlechtervorstellung vorherrschend ist. 
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2 Der NSU-Komplex  

Der NSU-Komplex7 erweist sich als vielschichtiger Gegenstand und spiegelt damit auch 

allgemeine gesellschaftliche Verhältnisse wider (Karakayali et al. 2017b: 15–17). Um 

sich dem NSU-Komplex daher angemessen zu nähern, soll zunächst die Makro- und Mik-

roebene der Genese des NSU-Komplexes betrachtet werden. Für die Beschreibung der 

Mesoebene wird sowohl die Rolle der Sozialen Arbeit als auch die Formierung rechtsext-

remer Gruppierungen in Thüringen und Nürnberg beschrieben. Zuletzt werden die gesell-

schaftlichen Folgen der Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios hinsichtlich einer geforder-

ten Aufklärung untersucht. Eine vollständige Aufarbeitung des NSU-Komplexes kann die 

vorliegende Arbeit nicht leisten. Dennoch sollen im Verlauf verschiedene Erwartungen 

und Anforderungen an den NSU-Prozess, sowie einige offengebliebene Fragen aufgegrif-

fen werden, um die Notwendigkeit einer weitergehenden Aufklärung zu betonen. 

2.1 Zur Genese des NSU-Komplexes 

Um den NSU-Komplex zu verstehen, müssen sowohl makro- als auch mikrosoziale As-

pekte der Genese betont werden (Quent 2019: 22). Hierfür soll zunächst auf die gesell-

schaftliche Situation der 1990er Jahre eingegangen werden. Anschließend findet eine Be-

trachtung des NSU-Komplexes auf individueller Ebene statt. 

Während es in der DDR offiziell keine abweichenden politischen Ansichten gab, traten 

dennoch seit 1970 Skinheads in der DDR in Erscheinung (Quent 2019: 167). Sowohl in 

der BRD als auch in der DDR existierten zwischen 1945 und 1990 rechtsextreme Orien-

tierungen und entsprechende Gruppierungen (Quent 2019: 172). Nach der Wiederverei-

nigung prägten vor allem rechtsextreme Konzerte Skingruppen in der ehemaligen DDR 

(Quent 2019: 176). Zwischen 1991 und 1993 entstand eine Pogromstimmung in der rechte 

Gewalt besonders gegenüber Asylbewerber:innen in Hoyerswerda und Rostock-Lichten-

hagen eskalierte (Röpke nach Deutscher Bundestag 2013: 91). Den Höhepunkt rechter 

Gewalt stellten 1993 die rassistischen Anschläge in Solingen dar (Kahveci/Sarp 2017: 

49). Parallel dazu fand sich zwischen 1990 und 1994 die Kerngruppe des späteren NSU-

Komplexes in Jena zusammen, welche sich 1994 durch die von V-Mann Tino Brandt 

 
7 Die Unterscheidung zwischen dem NSU-Komplex und dem NSU-Kerntrio folgt der Definition von 

Karakayali et al. Das NSU-Kerntrio beschreibt dabei Beate Zschäpe, Uwe Mundlos und Uwe Böhnhardt. 

Während mit dem Begriff NSU-Komplex unter anderem auf ein bundesweites neonazistisches Netzwerk, 

dem das NSU-Kerntrio angehörte und die Verstrickung deutscher Geheimdienste über V-Leute in ebenje-

nes Netzwerk hingewiesen wird (2017a: 9).   
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gegründete Anti-Antifa Ostthüringen erstmal offen politisierte (Quent 2019: 191). Quent 

identifizierte dabei drei unterschiedliche Typen der Radikalisierung in einer vergleichen-

den Rekonstruktion der Radikalisierungskarrieren von sechs Mitgliedern der angespro-

chenen Kerngruppe (Quent 2019: 292–315). Dabei wird deutlich, dass sowohl rechtsext-

reme Gruppenzugehörigkeit, politische Provokation als auch Gewaltaffinität potenzielle 

Radikalisierungsfaktoren innerhalb rechtsextremer Gruppen darstellen können (siehe 

Abb. 1). Während der Einstieg in rechtsextreme Gruppierungen sehr unterschiedlich aus-

fallen kann, ist dennoch hervorzuheben, dass die politische Radikalisierung aller betrach-

teten Personen im Alter zwischen 14 und 16 Jahren geschah. Die sogenannte Winzerla-

Clique stellt demnach eine bedeutsame und verbindende Phase der Radikalisierung und 

Verstärkung intergruppaler Abhängigkeiten dar (Quent 2019: 313–314).  

2.2 Der NSU-Komplex und die Offene Kinder- und Jugendarbeit 

Seit 1991 stellte der Winzerla-Jugendclub einen festen Treffpunkt für die rechtsextreme 

Szene in Jena dar (Kleffner 2015: 46; Quent 2019: 182).  Dieser gehörten sowohl Mund-

los, Böhnhardt, Zschäpe sowie die im NSU-Prozess verurteilten Gerlach und Wohlleben 

an (Thüringer Landtag 2014: 1343). Sowohl der Winzerla-Jugendclub in Jena als auch 

der Chemnitzer Jugendclub Piccolo wurden dabei durch das Aktionsprogramm gegen Ag-

gression und Gewalt (AgAG) gefördert (Kleffner 2015: 46). Das von der damaligen Bun-

desjugendministerin Merkel initiierte AgAG unterstützte mit über 80 Millionen DM8 von 

1992 bis 1997 den Aufbau von Strukturen der Jugendhilfe und wollte durch verstärkte 

Jugendarbeit Thematiken rund um Jugendgewalt bearbeiten (Bruns 2019: 33–34). Der 

Thüringer Untersuchungsausschuss Rechtsterrorismus und Behördenhandeln erkannte 

dabei eine faktische Subventionierung rechter Szenen durch die Finanzierung von Ju-

gendeinrichtungen an (Thüringer Landtag 2014: 1374–1375). Inwieweit dabei in einzel-

nen Einrichtungen tatsächlich nach dem Ansatz der akzeptierenden Jugendarbeit gearbei-

tet wurde, bleibt unklar, denn „man habe zu Beginn auf Leute zurückgegriffen, die bereits 

aus dem kirchlichen Kontext heraus mit offener Jugendarbeit vertraut gewesen seien“ 

(Schwabe nach Thüringer Landtag 2014: 401). Nach den Grundsätzen der akzeptierenden 

Jugendarbeit sollen Jugendliche zuerst als Person akzeptiert werden, auch wenn ihr 

 
8 Das AgAG hatte einen jährlichen Förderumfang zwischen 20 und 13 Millionen DM. Rund 75% des 

jährlichen Förderumfangs wurde zur Finanzierung von Projekten ausgegeben. Rund 5 Millionen DM 

standen jährlich für die Weiterbildung von Mitarbeiter:innen zur Verfügung (Bruns 2019: 34).  
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Handeln oder ihre Ansichten nicht zu billigen sind. Hier wurde der Ansatz oftmals dahin-

gehend missinterpretiert, dass sich die Akzeptanz auf die Personen an sich und nicht deren 

Haltung bezieht (Glaser/Greuel 2012: 13). Ein weitere relevante Dimension der akzeptie-

renden Jugendarbeit ist das Bereitstellen von Räumen zur eigenen Gestaltung (Bruns 

2019: 30–31). Ebenjene Verfügbarkeit von gestaltbaren Räumen, wie im Jenaer Jugend-

club, stellt dabei eine der relevanten Faktoren in der Radikalisierung des NSU-Komplexes 

dar (Bruns 2019: 40; Quent 2019: 314–315). Zusätzlich ist das AgAG für seine struktu-

relle Ausstattung zu kritisieren, die durch eine mangelnde Qualifikation der eingesetzten 

Sozialarbeiter:innen besonders sichtbar wird (Bruns 2019: 79). 

In den letzten Jahren war ja immer viel die Rede davon, dass Polizei und 

Verfassungsschutz die Konsequenzen aus der Mordserie des ‚Nationalsozia-

listischen Untergrunds‘ ziehen müssen. Über die Rolle der Sozialarbeit und 

Jugendtreffs in diesem Zusammenhang spricht aber kaum jemand (Ludwig 

nach Kleffner 2015: 45).  

Dabei muss das augenscheinliche Scheitern des Ansatzes der akzeptierenden Jugendar-

beit differenzierter betrachtet werden. So interviewte Bruns drei Expert:innen und konnte 

herausarbeiten, dass das Scheitern der akzeptierenden Jugendarbeit in den theoretischen 

Implikationen des Ansatzes, aber auch in der gesellschaftlichen und politischen Situation 

der 1990er Jahre zu begründen ist  (Bruns 2019: 78). Zudem weist Kleffner auf die Not-

wendigkeit eines zivilgesellschaftlich engagierten Umfeldes in der Arbeit gegen Rechts-

extremismus und der Notwendigkeit des Abbaus von „prekär beschäftigten Sozialarbei-

terinnen, die kaum über Zeit für Fachdiskurse und Vernetzung verfügten“ hin (2015: 48).  

2.3 Der NSU-Komplex in Nürnberg 

Während im NSU-Prozess zumeist von drei Täter:innen gesprochen wurde, muss den-

noch auf ein mögliches Netzwerk an Unterstützer:innen, Mitwisser:innen und potenziel-

len Mittäter:innen hingewiesen werden (Bruns 2019: 16). Diese im NSU-Prozess vertre-

tenen Trio-These widersprach auch der zweite NSU-Untersuchungsausschuss im Bun-

destag (Kleffner 2013: 39). Im Rahmen dieses Untersuchungsausschusses kann nachvoll-

zogen werden, dass sich die Anti-Antifa Ostthüringen zunehmend in Thüringer Heimat-

schutz umbenannte (Deutscher Bundestag 2013: 92). Das NSU-Kerntrio ist mutmaßlich 

über die Mitgliedschaft im Thüringer Heimatschutz mit dem trotz Verbot aktiven, 
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rechtsextremen Musiknetzwerk Blood & Honour und deren militante Untergruppierung 

Combat18 in Kontakt gekommen (Heerdegen 2016: 199–200). Demnach besteht die 

starke Annahme, dass ebenjene Kontakte zu einer weiteren Radikalisierung9 und besseren 

Vernetzung des Kerntrios beitrugen (Heerdegen 2016: 207).  

Gleichzeitig besteht eine augenscheinlich besonders intensive Verbindung zwischen dem 

NSU-Komplex und Nürnberg. Denn Enver Şimşek, Abdurrahim Özüdoğru und İsmail 

Yaşar, also drei der zehn Mordopfer des NSU-Komplexes, wurden in Nürnberg getötet. 

In diesem Zusammenhang müssen auch die vorhandenen rechtsextremen Strukturen in 

Nürnberg betrachtet werden. So fand in Nürnberg 1995 ein Faschingstreffen in einem 

bekannten rechtsextremen Treffpunkt, der Gaststätte Tiroler Höhe, statt (Bayerischer 

Landtag 2013: 52). An diesem Treffen nahmen sowohl rechte Kader der fränkischen 

Szene, als auch Beate Zschäpe, Uwe Mundlos, Uwe Böhnhardt, Holger Gerlach und Ralf 

Wohlleben teil, die ein Jahr später mit dem V-Mann Tino Brandt den Thüringer Heimat-

schutz formierten (Grasser-Reitzner et al. 2019)10. Besonders auffällig ist dabei die räum-

liche Nähe zwischen den verschiedenen Tatorten und Treffpunkten der rechten Szene in 

Nürnberg (siehe Abb. 2). Zusätzlich wurde durch die Recherchen der Investigativ-Jour-

nalist:innen bekannt, dass rechtsextreme Kader, wie Matthias Fischer, der die 2004 ver-

botene Fränkische Aktionsfront aufbaute, sowie der fränkische V-Mann Kai Dalek11, das 

NSU-Kerntrio unterstützen (Grasser-Reitzner et al. 2018; Grasser-Reitzner et al. 2019). 

Neben weiteren Unterstützer:innen, wie Mandy S.12, ist ebenfalls bekannt, dass Zugehö-

rige der rechten Szene an allen vier Nürnberger Tatorten gesehen wurden. Die Ergebnisse 

der Journalist:innen und der verschiedenen Untersuchungsausschüsse liefern dabei wert-

volle Hinweise auf Unterstützer:innen des NSU-Kerntrios. Dennoch darf bei der Aufar-

beitung des NSU-Komplexes die Opferperspektive nicht vergessen werden.    

 
9 Der NSU-Komplex lässt sich durch das Handlungskonzept des führerlosen Widerstands durchaus tref-

fend beschreiben. Dieses wurde ausführlich in Strategie-Papieren von Blood & Honour entwickelt und 

vorskizziert (Heerdegen 2016: 207).  
10 Zu den Journalist:innen des Investigativ-Recherche-Teams der NN und des BR gehören Grasser-Reitz-

ner, Stoll, Miller, Hähnlein und Reiner. Viele Artikel des Teams sind auf der Homepage der NN (siehe: 

www.nordbayern.de) veröffentlicht; dem Autor liegen die Artikel aus dem Archiv der NN vor.   
11 Dalek baute durch seine Funktion als V-Mann das sogenannte Thule-Netzwerk auf. Das verschlüsselte, 

internationale Mailbox-System wurde zur Vernetzung rechtsextremer Gruppen noch vor der Verbreitung 

des Internets genutzt (Bayerischer Landtag 2013: 54; Grasser-Reitzner et al. 2018).   
12 Beate Zschäpe nutze die Identität von Mandy S. häufiger. Zudem unterstütze Mandy S. das NSU-Kern-

trio durch das Bereitstellen von Wohnungen und war selbst als Rechtsextreme in der fränkischen und 

sächsischen Szene verankert (Grasser-Reitzner et al. 2018). 

http://www.nordbayern.de/
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2.4 Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios und ihre gesellschaftlichen Folgen 

Bis zur Aufdeckung des NSU habe ich niemanden erzählt, dass mein Vater 

umgebracht wurde. […] Es klingt absurd, aber ich war erleichtert, als ich 

hörte, dass mein Vater von Nazis umgebracht wurde und so seine Unschuld 

bewiesen wurde (Abdulkerim Şimşek, Sohn von Enver Şimşek nach Mair 

2021: 93). 

Durch den Selbstmord von Uwe Mundlos und Uwe Böhnhardt und das Ausbrennen ihres 

Wohnmobils im Zuge eines Banküberfalls enttarnt sich das NSU-Kerntrio am 04. No-

vember 2011. In den folgenden Tagen erreichten einige Institutionen und Nachrichtenor-

ganisationen ein Bekennervideo des Nationalsozialistischen Untergrunds. Damit wurde 

schlagartig klar, dass die Morde an neun Gewerbetreibenden aus Einwandererfamilien13 

und einer Polizistin die Taten einer rechtsextremen Terrorzelle waren. Zusätzlich zeichnet 

sich das NSU-Kerntrio für einen Rohrbombenanschlag in Nürnberg und einen Spreng-

stoffanschlag sowie einen Nagelbombenanschlag in Köln und mindestens 15 Banküber-

fälle verantwortlich.  

Mit der Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios wurde auch die jahrelange Ermittlungsarbeit 

verschiedener Polizeibehörden infrage gestellt. So negierte die besondere Aufbauorgani-

sation (BAO) Bosporus oder auch die Sonderkommision Halbmond ein potenzielles 

rechtsextremes Tatmotiv und fokussierte sich auf den Kontext der organisierten Krimi-

nalität (Kleffner 2013: 32; Bojadžijev 2013: 149). Dabei fand eine Umkehr der Rollen 

von Opfern und Täter:innen statt, bei der Angehörige der Mordopfer durch Ermittlungs-

behörden kriminalisiert wurden (Siri 2018: 33; Kleffner 2013: 31). Einen strukturell an-

mutenden Charakter dieser zweiten Schädigung von Betroffenen rechter Gewalt konnten 

Geschke/Quent in ihrer Pilotstudie nachweisen (2016: 501–503).  

Durch den NSU-Komplex wird daher besonders deutlich, wie wenig Akzeptanz in Politik 

und Gesellschaft vorhanden ist, rassistische Diskriminierungen auch in organisationalen 

Strukturen und Arbeitsweisen verankert zu sehen und dementsprechend zu handeln 

(Gomolla 2017: 137). Dass institutioneller sowie individueller Rassismus eine der zent-

ralen Ursachen für das Ermittlungsversagen der Strafverfolgungsbehörden und Geheim-

 
13 Im Sinne einer verantwortlichen Sprache wird das Glossar der Neuen Deutschen Medienmacher*innen 

für Formulierungshilfen, Erläuterungen und alternative Begriffe für die Berichterstattung in der Einwan-

derungsgesellschaft genutzt.  
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dienste ist, konnte dabei im Rahmen des zweiten Untersuchungsausschusses im Bundes-

tag herausgearbeitet werden (Kleffner 2013: 31). Gleichzeitig wurden vielfache Äuße-

rungen von migrantisch situiertem Wissen14 ignoriert. An İsmail Yaşars Imbiss zerstörte 

ein Neonazi 2004 eine Deko-Gipsfigur (Grasser-Reitzner et al. 2018). Wenige Monate 

später wurde Yaşar zum sechsten Opfer des NSU-Komplexes. Die Hinweise der Familie 

Yaşar an die Polizei, im rechten Milieu zu ermitteln, wurden dabei ignoriert (Mair 2021: 

31). Einige Monate nach der Ermordung von Halit Yozgat in Kassel, dem neunten NSU-

Mord, organisierten die Familien Yozgat und Şimşek zwei Trauerzüge unter dem Motto 

Kein 10. Opfer (Güleç/Schaffer 2017: 63). Die sich bis zu diesem Zeitpunkt noch unbe-

kannten Familien stellten damit bereits 2006 einen in Rassismus begründeten Zusammen-

hang zwischen dem ersten und neunten Opfer des NSU-Komplexes her. Beide Trauer-

züge wurden in der Öffentlichkeit kaum wahrgenommen, sondern fanden nur in migran-

tischen Communities statt (Güleç/Schaffer 2017: 63).  

Die mediale Berichterstattung war vor der Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios insbeson-

dere durch den Begriff der Döner-Morde geprägt (Virchow et al. 2015: 21–23). Nach der 

Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios setzte im Journalismus eine kritische Reflexion der 

eigenen Redaktion und Berichterstattung ein, die den Begriff der Döner-Morde und die 

damit verbundene Diskriminierung stark kritisierte (Virchow et al. 2015: 65–66). Den-

noch sollen auch die positiven Effekte journalistischer Arbeit hervorgehoben werden. So 

veröffentlichte der BR im Rahmen der Prozessberichterstattung beispielsweise ein 12-

stündiges Dokumentarhörspiel zum NSU-Prozess (Bayerischer Rundfunk 2021).  

Neben einigen wissenschaftlichen Abhandlungen (siehe u.a: Schmincke/Siri 2013; 

Karakayali 2017; Quent 2019), entstanden mehrere zehntausend Seiten in Form von Be-

richten verschiedener Untersuchungsausschüsse, Prozessprotokolle15 und dem schriftli-

chen Urteil des OLG München. Dennoch kann auch Jahre nach der Urteilssprechung nicht 

von vollständiger Aufklärung gesprochen werden (Pichl 2018: 111; Quent 2019: 15–16). 

Die Erwartung, den NSU-Komplex aufzuklären, stellten Angehörige der Opfer dabei 

 
14 Migrantisch situiertes Wissen ist das Erfahrungswissen, das aus Rassismus- und Migrationserfahrungen 

generiert wird. Daraus lässt sich insbesondere Wissen über die Verfasstheit und Wirkungsweisen von 

Diskriminierung und in Diskriminierung begründeter Gewalt ableiten (Liebscher 2017: 89). 
15 Hier ist besonders die Arbeit der Initiative NSU-Watch hervorzuheben, die den NSU-Prozess protokol-

lierten, auf ihrer Homepage veröffentlichten und damit den NSU-Prozess einer größeren Öffentlichkeit 

zugänglich machten. Siehe: www.nsu-watch.info, zuletzt geprüft am 14.09.2021.   

http://www.nsu-watch.info/
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auch an den NSU-Prozess, bei dem sie – anders als bei Untersuchungsausschüssen – als 

Nebenkläger:innen aktiv teilhaben konnten (Liebscher 2017: 81). Im Prozess selbst ließen 

sich allerdings sowohl die Fragen nach der Auswahl der Opfer als auch nach dem Wissen 

der Geheimdienste nicht abschließend klären (Liebscher 2017: 82). Das ist nicht zuletzt 

auf wiederholte Falschaussagen und Aussageverweigerungen von Zeug:innen im Prozess 

und der Aktion Konfetti, bei der das Bundesamt für Verfassungsschutz Akten über V-

Leute vernichtete, zurückzuführen (Liebscher 2017: 98; Kleffner 2013: 38). So bleiben 

auch nach dem Prozess wichtige Fragen offen. Weiterhin ist ungeklärt, inwieweit der 

Verfassungsschützer Andreas Temme in den Mord an Halit Yozgat verstrickt war. Die 

Umstände oder Tatmotive bei dem Mord an der Polizistin Michèle Kiesewetter sind eben-

falls nicht geklärt. Während der meisten Ermittlungsverfahren der einzelnen Morde des 

NSU-Komplexes kam es zu vielfältigen Ermittlungspannen (Kleffner 2013: 35–37). 

Auch diese Pannen sind bisher nicht erklärt. Gleichzeitig fehlen bisher Untersuchungen 

gegen (leitende) Mitarbeiter:innen der involvierten Polizei- und Verfassungsschutzbehör-

den. Dabei ist aber auch die Frage zu stellen, ob ein Strafprozess das passende Werkzeug 

darstellt, um den NSU-Komplex angemessen aufzuarbeiten, da Rassismus strafrechtsthe-

oretisch als Einstellungs- und Verhaltensproblem, nicht aber als gesellschaftliche Struk-

turen und institutionalisierte Routinen verstanden wird (Liebscher 2017: 99).  

3 Pädagogische Auseinandersetzung mit dem NSU-Komplex  

Während die rechtliche Auseinandersetzung mit dem NSU-Komplex vorerst beendet ist, 

bleibt dennoch die Forderung nach effektiven Strategien gegen Rechtsextremismus, in 

deren Kern zumeist die Bildung für Demokratie und Menschenrechte steht (Schellenberg 

2014: 20). Gleichzeitig bieten Rechtsrock und bestimmte Filterblasen in Sozialen Medien 

Einstiegsmöglichkeiten in rechte Milieus und dienen zudem als Ausdruck rechtsextremer 

Einstellungen. Insbesondere Rechtsrock kann dabei als Teil einer kulturellen Rahmungs-

strategie und Bedürfnisbefriedigung nach Gemeinschaftserfahrungen verstanden werden 

(Küpper/Möller 2014: 39–40). Diese Annahme spiegelt sich auch in den Radikalisie-

rungskarrieren der Mitglieder des NSU-Kerntrios wieder. Sollen rechtsextreme Einstel-

lungen und Verhaltensmuster im Verlauf einer politischen Radikalisierung pädagogisch 

bearbeitet werden, wird dabei oftmals der Begriff der Rechtsextremismusprävention ge-

nutzt. Dieser ist dabei in primäre, sekundäre und tertiäre Prävention unterteilt. Primäre 
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Prävention geht dabei von einer Zielgruppe aus, die keinen rechtsextremen Haltungen 

zugeneigt ist, während sekundäre Prävention auch Mitläufer:innen und Sympathisant:in-

nen, die noch kein gefestigtes rechtsextremes Weltbild vertreten, anspricht (Baer 2014: 

56–57). Angebote der tertiären16 Prävention wenden sich demnach an Aktivist:innen und 

Kader, die bereits tief in rechtsextremen Strukturen verankert sind (Baer 2014: 59). Dabei 

lässt sich die Politische Jugendbildung17 meist der primären und sekundären Prävention 

zuordnen (Radvan 2013b: 14–15). Gleichzeitig ist sie als Aufgabe der Jugendarbeit in 

§11 Abs. 3 Nr. 1 SGB VIII gesetzlich verankert.  

Im folgenden Kapitel wird der Rechtsextremismus-Begriff genauer definiert, um im An-

schluss relevante Forschungsfragen und Themengebiete des Forschungsfeldes der 

Rechtsextremismusprävention darzustellen. Darauffolgend wird die Politische Jugendbil-

dung als Teilaufgabe der Jugendarbeit beschrieben und ihre Aufgaben definiert. Zusätz-

lich werden einige Ansätze der Politischen Bildung schlaglichtartig beleuchtet. Zuletzt 

werden theoretische Ansätze mit bisher in Nürnberg geleisteter, Politischer Bildungsar-

beit bezogen auf den NSU-Komplex zusammengeführt.  

3.1 Zum Rechtsextremismus-Begriff 

Im behördlichen Verständnis beschreibt Rechtsextremismus zumeist verfassungswidriges 

politisches Auftreten von Anhänger:innen einer rechten Ideologie (Virchow 2017: 14). 

Im akademischen Diskurs wurden rechtsextreme Orientierungen in den 1990er Jahren 

insbesondere durch Heitmeyer’s Desintegrationstheorie als Ideologie der Ungleichwer-

tigkeit und der Gewaltaffinität definiert (Heitmeyer 1993: 13–14). Dieser Erklärungsan-

satz wurde aber zunehmend kritisiert, woraus sich Anfang der 2000er Jahre eine überwie-

gend politikwissenschaftliche Konsensdefinition herausbildete (Frindte et al. 2016b: 11). 

Dabei wurden rechtsextreme Einstellungen in sechs Dimensionen unterteilt: Befürwor-

tung einer rechtsautoritären Diktatur, Chauvinismus, Ausländer:innen-Feindlichkeit, 

Antisemitismus, Sozialdarwinismus und Verharmlosung des Nationalsozialismus (Frindte 

et al. 2016b: 11). Basierend auf dieser Konsensdefinition erheben und analysieren die 

 
16 Gegenteilig zu dieser Dreiteilung des Präventionsbegriffs wird manchmal die tertiäre Prävention auch 

als Intervention beschrieben (siehe Rieker 2009: 12–13). Da beide Begriffe vergleichbare Angebote be-

schreiben, wird in der vorliegenden Arbeit der Begriff der tertiären Prävention genutzt.    
17 In diesem Zuge ist Politische Jugendbildung in formale und nonformale Politische Jugendbildung zu 

unterteilen. Im Mittelpunkt formaler Politischer Jugendbildung steht meist der schulische Unterricht, 

während nonformale Politische Bildung auch intentionales Handeln beschreibt, aber durch die Prinzipien 

der Freiwilligkeit und Offenheit geprägt ist (Heinrich 2015: 68–69). 
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Mitte-Studien18 seit 2002 rechtsextreme Einstellungen (Küpper et al. 2019: 121; Decker 

2018: 17–18). Dabei zeigen sowohl die Ergebnisse der Mitte-Studien als auch die des 

Langzeitprojekts Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit19 (GMF), dass sich rechtsext-

reme Einstellungen weniger als gesellschaftliches Randphänomen, sondern als gesamt-

gesellschaftliche Gefährdung erweisen (Frindte et al. 2016b: 12). Gleichzeitig kontextu-

alisiert die Forschung zur GMF zentrale Komponenten des Rechtsextremismus-Begriffs 

durch die Verbindung einzelner Vorurteile, die durch eine Ideologie der Ungleichwertig-

keit zusammengehalten werden (Küpper/Möller 2014: 18–19). Eine ausführlichere Be-

schreibung von Entwicklungslinien der Rechtsextremismusforschung nimmt Frindte et 

al. (2016a) vor. Gleichzeitig stellt die Komplexität im wissenschaftlichen Diskurs um den 

Rechtsextremismus-Begriff Praktiker:innen vor die Herausforderung einer genauen Be-

schreibung von in der Praxis auffindbarer Phänomene und Einstellungen.  

3.2 Zur Rechtsextremismusprävention 

Während sowohl die Mitte-Studien als auch das GMF-Forschungsprojekt zeigen, dass 

rechtsextreme Einstellungen in Deutschland kein exklusives Randphänomen darstellen, 

zeigt sich die Zustimmung zu einem geschlossenen rechtsextremen Weltbild im zeitlichen 

Verlauf als rückläufig. Dennoch bestehen durchaus hohe Zustimmungswerte einzelner 

Dimensionen rechtsextremer Einstellungen (Decker et al. 2018: 110–113). In diesem Zu-

sammenhang muss aber auch erwähnt werden, dass Ergebnisse dieser Einstellungsfor-

schung keine direkten Schlüsse auf mögliche Handlungen einzelner zulassen (Karakayali 

et al. 2017b: 27). Dennoch ist der Einfluss stabiler Minderheiten auf gesellschaftliche 

Debatten nicht zu vernachlässigen (Küpper et al. 2019: 142). Karakayali et al. merkt zu-

dem an, dass sich eine (kritische) Rassismusforschung im Feld der deutschsprachigen 

Wissenschaft, insbesondere der Soziologie, bisher unzureichend etabliert hat und zum 

Großteil auf Eigeninteresse beruht (2017b: 27). Die Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios 

bewirkte dabei nicht nur neue Publikationen zum Thema, sondern beispielsweise auch 

die Gründung des Instituts für Demokratie und Zivilgesellschaft und der Fachstelle Gen-

der, GMF und Rechtsextremismus (Quent et al. 2020: 11; Amadeu Antonio Stiftung 2018: 

4). Da die pädagogisch-präventive Bearbeitung rechtsextremer Phänomene in der Praxis 

 
18 Siehe hierzu exemplarisch Decker/Brähler (2018) sowie Zick et al. (2019). 
19 Das GMF-Projekt wurde von 2002-2012 durchgeführt und vor allem von Heitmeyer (2002 bis 2012) 

publiziert. Nach 2012 wurde der Ansatz in die Mitte-Studie von Zick/Klein (2014) aufgenommen.  
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zumeist in der Kinder- und Jugendarbeit verankert ist, ist diese auch durch eine hohe 

Vielfalt von Institutionen und Organisationen gekennzeichnet. Analog dazu zeigt die Ent-

wicklung pädagogischer Ansätze in der präventiven Arbeit gegen Rechtsextremismus 

ebenfalls ein heterogenes Bild (Greuel/Münch 2011: 63).  

Seit den 1990er Jahren wird Rechtsextremismusprävention zunehmend auch aus einer 

geschlechterreflektierten Perspektive betrachtet (Radvan 2013b: 20). Radvan merkt hier-

bei an, dass sowohl Grundlagenforschung als auch praktische Handlungskonzepte nur in 

überschaubarem Maße vorliegen (Radvan 2013b: 22; siehe u.a. Hechler/Stuve 2015a; 

Debus/Laumann 2014). Im Abschlussbericht der wissenschaftlichen Begleitung von Mo-

dellprojekten des Bundesprogrammes Demokratie Leben! finden sich im Zeitraum von 

2015-2019 lediglich neun von 94 Modellprojekten mit explizit geschlechterreflektierter 

Ausrichtung, hier zu Homosexuellen- und Transfeindlichkeit, wieder (Brand et al. 2020: 

12; 56). Gleichzeitig ist eine Erweiterung des Angebotsspektrums von Demokratie Le-

ben! durch eine nicht unumstrittene Öffnung von pädagogischen Angeboten für rechts-

extrem orientierte Jugendliche zu bemerken (Baer 2014: 53). Hier erscheint die Entwick-

lung pädagogischer Ansätze basierend auf Quents (2019) vergleichender Rekonstruktion 

verschiedener Radikalisierungskarrieren als durchaus erstrebenswert. Gleichwohl eine 

kritische sozialarbeitswissenschaftliche Aufarbeitung des Ansatzes der akzeptierenden 

Jugendarbeit bei der Entwicklung tertiärer Präventionsansätze nicht außer Acht gelassen 

werden darf (Karakayali et al. 2017b: 28; siehe dazu Bruns 2019).  

Zudem bedarf es weiterhin praxisrelevanter Forschung zur pädagogischen Auseinander-

setzung mit Rechtsextremismus. Hier scheinen längsschnittlich angelegte Forschungs-

projekte zur Abbildung von Entwicklungsverläufen besonders aussichtsreich (Rieker 

2009: 176). Dies ist auch insbesondere darin zu begründen, dass bisher eher vage Analy-

sen zur Praxis von pädagogischer Rechtsextremismusprävention bestehen (Rieker 2009: 

177). Eine Strategie kann folglich darin bestehen, Evaluationsstudien und Wissenschaft-

Praxis-Kooperationen stärker zu fördern, um Wirkweisen und Rahmenbedingungen pä-

dagogischer Präventivmaßnahmen besser zu ergründen (Möller et al. 2016a: 777). Möller 

et al. (2016a) entwickelte durch ein längsschnittlich angelegtes Forschungsprojekt zur 

Entstehung rechtsextremer Einstellungen und anderer pauschalisierender Ablehnungs-
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konstruktionen (PAKOs)20 das KISSeS-Modell zur pädagogischen Bearbeitung ebenjener 

Konstruktionen (Möller et al. 2016b: 388). Das KISSeS-Modell beschreibt Eckpunkte der 

Lebensgestaltung und gliedert sich in Kontroll-, Integrations-, Sinnlichkeits- und Sin-

neserfahrungen, erfahrungsstrukturierende Repräsentationen sowie Selbst- und Sozial-

kompetenzen (Möller et al. 2016b: 388). Durch negative, in Diskriminierung, Ablehnung 

und Gewalt beruhende Erfahrungen in diesen Dimensionen kann daher eine negative 

KISSeS-Bilanz entstehen. Nach Möller et al. können KISSeS-Defizite zur Konstruktion 

rechtsextremer Orientierungen und Gruppierungen beitragen (2016a: 785). Im Umkehr-

schluss daraus muss Jugendarbeit die Lebensräume von Jugendlichen also so gestalten, 

dass „[…] KISSeS-Erfahrungen demokratiekompatibel sowie gewalt- und diskriminie-

rungsfrei durchlaufen werden können […]“ (Möller et al. 2016b: 394). Wenngleich 

Möller (2021) eine Handreichung zur pädagogischen Bearbeitung von KISSeS-Defiziten 

in der Praxis veröffentlichte, bleibt seine Forschung im akademischen Diskurs bisher 

weitgehend unhinterfragt. 

3.3 Definition und Aufgaben der Politischen Jugendbildung 

Während zur pädagogischen Bearbeitung von Rechtsextremismus eine durchaus hohe 

Angebotsvielfalt herrscht, zeigt sich dennoch ein Trend zu frühen Ansatzpunkten von 

Präventivmaßnahmen (Schubarth/Ulbricht 2014: 312). Da diese häufig unter dem Begriff 

der Politischen Bildung subsumiert werden, soll zunächst eine genauere Begriffsbeschrei-

bung erfolgen. Betrachtet man also den Politikbegriff, so scheint er eng mit dem Begriff 

des Staates zusammenzuhängen. In einem weiten Sinn beschreibt Politik21 (oder das Po-

litische) aber auch das Zusammenleben in einem Gemeinwesen, welches durch das Ver-

hältnis von Macht und Recht bestimmt wird (Reheis 2016: 8). Bezieht man also Politik 

und Staat aufeinander, so ist der Staat eine feste Gestalt, die durch die Politik als leben-

diger und offener Prozess von Akteuren eines Gemeinwesens fortlaufend gestaltet wird 

(Reheis 2016: 9). Bedient man sich ebenfalls einer weiten Definition von Bildung, so lässt 

sich diese als Prägungsprozess durch die eigene Sozialisation, die Erziehung und das Ler-

nen beschreiben (Reheis 2016: 9–10). Verbindet man nun die Begriffe der Politik und 

 
20 PAKOs beschreiben herkunfts- und migrationsbezogene, antimuslimische, antisemitische, stilbezogene 

und territorialisierende, durch die hegemoniale Geschlechterordnung kontextualisierte Ablehnungshal-

tungen und solche gegenüber gesellschaftlichem underperforming (Möller et al. 2016a: 29–32).  
21 Zusätzlich muss das Politische dabei in den drei Dimensionen Form (polity), Inhalt (policy) und Pro-

zess (politics) betrachtet werden (Hellmuth/Klepp 2010: 87–88). 
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Bildung zur Politischen Bildung so beschreibt man dabei Prägungsprozesse, die auf das 

Politische bezogen sind. Nach dem subjekttheoretischen Modell Politischer Bildung sol-

len die Reflexionskompetenz und die darauf aufbauende Partizipationskompetenz vermit-

telt werden (siehe Hellmuth/Klepp 2010: 116–123). Gleichzeitig besteht durch den Beu-

telsbacher Konsens ein eindeutiger Bildungsauftrag der Politischen Bildung, der ein In-

doktrinationsverbot, das Gebot der Kontroversität und das Prinzip der Schüler:innen-

Adressierung aufstellt. Durch diese Pädagogisierung der Politischen Bildung wird eine 

eindeutige Ausrichtung22 auf Demokratie, Rechts- und Sozialstaat vorgenommen (Ziegler 

2017: 101). Angebote der politischen Bildung, die auf die Prävention von Rechtsextre-

mismus abzielen, finden sich dabei in einem Dilemma wieder. So soll Politische Bildung 

einen ergebnisoffenen Prozess darstellen, während gleichzeitig eine klare inhaltliche Aus-

richtung gegen Rechtsextremismus gegeben sein soll (Rieker 2009: 69). Die Auflösung 

dieses Dilemmas kann dabei nach Rieker nur einzelfallspezifisch erfolgen und impliziert 

damit eine hohe fachliche und reflexive Kompetenz der handelnden Akteure (2009: 69).  

Politische Bildung ist immer in bereits bestehende Strukturen eingebunden. Reheis un-

terscheidet hierbei zwischen der Familie, Schule, Gleichaltrigen-Gruppen, Medien, Ver-

bänden und zivilgesellschaftlichen Bewegungen (2016: 41–51). Während Politische Bil-

dung und Soziale Arbeit oftmals getrennt betrachtet werden, muss dennoch auf einen 

ähnlichen Referenzpunkt hingewiesen werden. So wurde für die Politische Bildung im 

historischen Verlauf die Notwendigkeit einer Subjekt- und Lebensweltorientierung aner-

kannt (Többe-Schukalla 2013: 176–177). Daher sollte sich die Soziale Arbeit als Teil 

einer kritischen Politischen Bildung verstehen und kann durch diese Prinzipien einen an 

Lebenswelten und Kompetenzen orientierten Beitrag zur Emanzipation und Demokra-

tieförderung leisten (Többe-Schukalla 2013: 179). Prozesse politischer Radikalisierung 

lassen sich demnach nur durch eine weite Definition Politischer Bildung23, die nicht aus-

schließlich auf die Vermittlung faktischen Wissens über die Funktionsweise des politi-

schen Systems abzielt, bearbeiten. 

 
22 Durch diese Ausrichtung werden die Werte der Freiheit, Gleichheit, Solidarität und Menschenwürde als 

Grundbaustein für den Erhalt der Demokratie festgelegt (Ziegler 2017: 101). 
23 Während sich durchaus Abgrenzungsmerkmale zwischen Politischer Bildung, demokratischer Bildung 

und Demokratiepädagogik erkennen lassen, soll eine weite Definition Politischer Bildung im Rahmen 

dieser Arbeit Demokratie sowohl als Lebens- als auch als Herrschaftsform verstehen (siehe Pohl 2011; 

Möller 2019). Dadurch soll Politische Bildung sowohl kognitives Lernen und (zwischenmenschliche) Er-

fahrungen von Demokratie beschreiben und in diesem Fall daher als Überbegriff dienen.  
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3.4 Ansätze der Politischen Jugendbildung 

Nach Auslaufen des AgAG’s ist ein bildungspolitischer Paradigmenwechsel in der Aus-

richtung von Bundesprogrammen zu bemerken (Rieker 2009: 25). Daraus resultierten die 

Bundesprogramme Jugend für Toleranz und Demokratie (2001-2006), Vielfalt tut gut 

(2007-2010), Toleranz fördern – Kompetenz stärken (2011-2014) und Demokratie Leben! 

(seit 2015) (Bruns 2019: 35). Diese richten sich demnach nicht mehr an Jugendliche, die 

bereits gewaltbereite und rechtsextreme Tendenzen aufweisen, sondern an demokratische 

Gegenkräfte zur Durchführung von Angeboten Politischer Bildung und Stärkung zivilge-

sellschaftlicher Netzwerke (Rieker 2009: 25). Dadurch wird insbesondere die außerschu-

lische politische Jugendbildung als eine der Säulen in der Rechtsextremismusprävention 

gestärkt (Heinrich 2015: 68). Demnach werden nachfolgend insbesondere in diesem Ar-

beitsfeld verortete Ansätze24 besprochen (Rieker 2009: 60).  

Bei der Suche nach Ansätzen der pädagogischen Arbeit gegen Rechtsextremismus stößt 

man relativ schnell auf die Menschenrechtspädagogik, die eine an menschenrechtlichen 

Prinzipien orientierte Politische Bildungsarbeit beschreibt (Rieker 2009: 55). Die im Rah-

men der Deklaration der Menschenrechte formulierten Grundwerte stehen im starken 

Kontrast zu rechtsextremen Weltanschauungen und Handlungen. In der praktischen Ar-

beit der Menschenrechtspädagogik stehen insbesondere Kinderrechte und das Recht auf 

Selbstbestimmung im Vordergrund (Rieker 2009: 55). Menschenrechtspädagogik soll da-

bei nicht nur zur Vermittlung von Wissen über Menschenrechte, sondern auch der prä-

ventiven Arbeit gegen Rechtsextremismus und Diskriminierung dienen (Scherr 2018: 

251; Rieker 2009: 55). Dazu muss gleichzeitig eine potenzielle Diskrepanz zwischen der 

Idealvorstellung von Menschenrechten und deren praktische Umsetzung und Realisie-

rung gemeinsam mit Adressat:innen erforscht werden (Rieker 2009: 55). Lernprozesse 

der Menschenrechtspädagogik zielen damit also immer gegen jede Form der Diskrimi-

nierung; gleichzeitig sollen Jugendliche befähigt werden, aktiv für eigene Menschen-

rechte und für Menschenrechte anderer einzustehen (Scherr 2018: 251). 

Durch den Ansatz der rassismuskritischen Bildungsarbeit und den Ansatz der geschlech-

terreflektierten Rechtsextremismusprävention sollen zudem aktuelle Trends aus der au-

ßerschulischen politischen Jugendbildungsarbeit aufgenommen werden (Höfel/Schmidt 

 
24 Einen größeren Überblick über verschiedene Ansätze der Rechtsextremismusprävention ist bei Baer et 

al. (2014) und Rieker (2009) zu finden.  
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2018: 202). Eine rassismuskritische Bildungsarbeit im pädagogischen Kontext ist dabei 

insbesondere durch einen selbstreflexiven Kritikbegriff geprägt, bei dem sowohl Mitar-

beiter:innen in pädagogischen Einrichtungen als auch Nutzer:innen von Angeboten ras-

sismuskritischer Bildung sich mit eigenen Handlungen und Denkmustern auseinanderset-

zen sollen (Messerschmidt 2016: 423). Durch Empowerment und Partizipation von Indi-

viduen und Peer-Groups sollen wirksame Schutzmechanismen vor Rassismen erzeugt 

werden (Leiprecht 2009: 256). Dabei wird Rassismus in der rassismuskritischen Bil-

dungsarbeit insbesondere als institutionalisierter und weniger als individueller Rassismus 

begriffen (Messerschmidt 2016: 423–424). In der Praxis der rassismuskritischen Bil-

dungsarbeit sehen sich Praktiker:innen dementsprechend vor der Herausforderung der 

Dekonstruktion von Macht- und Verteilungsverhältnissen (Broden 2017: 831). Broden 

weißt zudem auf die Notwendigkeit der Abbildung von Vielfalt, insbesondere in der Of-

fenen Kinder- und Jugendarbeit, hin (2017: 832).   

Nähert man sich dem Ansatz der geschlechterreflektierten Rechtsextremismusprävention, 

so ist zunächst festzustellen, dass die Kategorie Geschlecht eine strukturierende Funktion 

sowohl in rechtsextremen Lebenswelten, als auch in der Gesamtgesellschaft innehat 

(Radvan 2013b: 16). Gleichzeitig finden sich seit Mitte der 2000er-Jahre sozialpädagogi-

sche Ansätze, die eine geschlechterbezogene Perspektive in Bezug auf Rechtsextremis-

musprävention einnehmen (Hechler/Stuve 2015b: 44). Diese bis dahin bestehende Leer-

stelle der Forschung soll der Ansatz der geschlechterreflektierten Rechtsextremismusprä-

vention25 schließen. Die zentrale These des Ansatzes besteht in der Annahme, dass „die 

kritische Auseinandersetzung mit Geschlecht und Sexualität immer auch neonazis-

muspräventiv ist“ (Hechler/Stuve 2015b: 45). Ein reflektierter Umgang mit Geschlech-

terrollen soll eine Entlastung für Jugendliche darstellen, indem eine individuelle Lebens-

weggestaltung gefördert und eine starre Zuschreibung von richtiger oder falscher Weib-

lich- oder Männlichkeit kritisch hinterfragt werden soll (Hechler/Stuve 2015b: 58–59). 

Während ein geschlechterreflektierter Ansatz sowohl in der geschlechterspezifischen Ju-

gendarbeit eingesetzt werden kann, werden aber auch vielfältige Anforderungen26 an 

 
25 Detaillierte Beschreibungen des Ansatzes der geschlechterreflektierten Rechtsextremismusprävention 

finden sich in Hechler/Stuve (2015a) und Radvan (2013a). 
26 Nach Hechler/Stuve erfordert ein geschlechterreflektierter Ansatz sowohl ein hohes Maß an Wissen 

über die Konstruktion von Weiblich- und Männlichkeit, eine selbstkritische pädagogische Haltung als 

auch genug Zeit für Reflexionsräume (2015b: 60–65). 
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Pädagog:innen gestellt. Eine geschlechterreflektierte Perspektive auf Rechtsextremis-

musprävention gleicht in diesem Sinne der Menschenrechtspädagogik und der rassismus-

kritischen Bildungsarbeit, als dass im Kern dieser Ansätze eine menschenrechtsorientierte 

Position, ausgerichtet auf Vielfalt und Individualität steht (Radvan 2013b: 31). Die damit 

implizierten Forderungen nach Chancengleichheit und Förderung einer freien Entfaltung 

der Persönlichkeit stehen dabei im starken Kontrast zu rechtsextremen Weltanschauun-

gen. Zudem muss aber auch beachtet werden, wie und wann Angebote der Politischen 

Jugendbildung biographisch nachhaltige Wirkungen entfalten (können). Möller et al. 

warnen vor einer Unterschätzung der Wirksamkeit informeller Lern-Settings und betonen 

die Relevanz sozialer Kompetenzen, politischer Selbstwirksamkeitserfahrungen und le-

bensweltorientierter sozialarbeiterischer Angebote (2016a: 783–784).  

3.5 Angebote und Projekte aus der Praxis in Nürnberg 

Durch die Vielzahl pädagogischer Ansätze der Rechtsextremismusprävention, stellt sich 

demnach auch die Frage nach der Verbindung von theoretischen Ansätzen und deren ak-

tiver Umsetzung. Neben der Betrachtung der sozialpädagogischen Praxis in Nürnberg 

sollen zudem auch zivilgesellschaftliche Aktivitäten, die der Aufarbeitung des NSU-

Komplexes und der Prävention vergleichbarer Phänomene dienen, beleuchtet werden.  

Das Gedenken der Opfer des NSU-Komplexes fand dabei vor der Selbstenttarnung des 

NSU-Kerntrios nur innerhalb migrantischer Communities statt (siehe Kapitel 2.4). Nach 

2011 stellt sich in Nürnberg ein durchaus vielfältiges Bild dar. Die 2014 gegründete Ini-

tiative Das Schweigen Durchbrechen27 organisiert mehrere Veranstaltungen im Geden-

ken an Enver Şimşek, Abdurrahim Özüdoğru, İsmail Yaşar und den Rohrbombenan-

schlag in der Scheurlstraße. Zudem brachte die Initiative Gedenktafeln an den Tatorten 

an, die zwischenzeitlich mehrmals entwendet oder beschädigt wurden28. In der zivilge-

sellschaftlichen Arbeit gegen Rechtsextremismus finden sich mit der Allianz gegen 

Rechtsextremismus und dem Nürnberger Bündnis Nazistopp zudem weitere Netzwerke29 

wieder. Einen weiteren Beitrag zur Aufarbeitung des NSU-Komplexes leistet dabei das 

 
27 Die Initiative fördert ein kontinuierliches Gedenken der Opfer des NSU-Komplexes. Siehe: www.das-

schweigendurchbrechen.wordpress.com/selbstverstaendnis/, zuletzt geprüft am 14.09.2021.    
28 Siehe: www.schweigendurchbrechen.blogsport.de/2017/09/11/beschaedigtes-gedenken/, zuletzt geprüft 

am 14.09.2021.   
29 Siehe: www.allianz-gegen-rechtsextremismus.de/ und www.nazistopp-nuernberg.de/, zuletzt geprüft 

am 14.09.2021. 

http://www.dasschweigendurchbrechen.wordpress.com/selbstverstaendnis/
http://www.dasschweigendurchbrechen.wordpress.com/selbstverstaendnis/
http://www.schweigendurchbrechen.blogsport.de/2017/09/11/beschaedigtes-gedenken/
http://www.allianz-gegen-rechtsextremismus.de/
http://www.nazistopp-nuernberg.de/
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bereits in Kapitel 2.3 erwähnte Investigativ-Rechercheteam von NN/BR durch die Ver-

öffentlichung einer Vielzahl an journalistischen Beiträgen. Bezogen auf den NSU-Kom-

plex finden in Nürnberg zudem verschiedene Veranstaltungsreihen30 unterschiedlicher 

Organisationen und Institutionen statt. Neben verschiedener zivilgesellschaftlicher An-

gebote gegen Rechtsextremismus in Nürnberg verleiht die Stadt Nürnberg in Zusammen-

arbeit mit der Stadt München seit 2015 den Mosaik Jugendpreis31 zur Förderung von 

präventiver Arbeit gegen Rechtsextremismus und Diskriminierung. Zusätzlich weihte die 

Stadt Nürnberg 2013 das NSU-Mahnmal in der Nähe der Straße der Menschenrechte ein.  

Zudem liegt der pädagogischen Arbeit in den Einrichtungen der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit der Stadt Nürnberg ein an Menschenwürde und Toleranz orientiertes Men-

schenbild zugrunde (Kammerer 2018: 301). Politische Bildung ist dabei als eines der 

Prinzipien Offener Kinder- und Jugendarbeit im Jugendhilfeplan der Stadt Nürnberg fest-

geschrieben (Kammerer/ Herold 2001: 87). Zudem sind dort die Prinzipien der Stadttei-

lorientierung und Regionalisierung verankert, woraus das KidS-Projekt32 (Kooperation in 

den Stadtteilen) entstand (Kammerer 2018: 302–304). Im KidS-AK Gleißhammer ent-

stand durch diese Vernetzung im engen zeitlichen Zusammenhang mit der Selbstenttar-

nung des NSU-Kerntrios das Projekt Gleißhammer – Stadtteil der Menschenrechte33. Im 

Lichte des bis dahin unaufgeklärten Mordes an İsmail Yaşar soll das Demokratie- und 

Toleranzverständnis von Kindern und Jugendlichen des Stadtteils durch eine menschen-

rechtsorientierte Pädagogik besonders gefördert werden34. Seit 2012 finden regelmäßig 

Stadtteilfeste mit besonderer Fokussierung auf Fair-Play und Menschenrechte, Ausstel-

 
30 Unter den Veranstaltungsreihen finden sich zwei Theaterstücke (www.aufdiezwoelf.com/ins-herz/, 

www.kein-schlussstrich.de/), zwei Ausstellungen (www.kunstnuernberg.de/das-labyrinth-nsu-komplex-

kunsthaus-nuernberg-2019/, https://www.opfer-des-nsu.de/) und eine Veranstaltungsreihe des Bildungs-

zentrum Nürnberg (www.bz.nuernberg.de/themen/nsu-in-franken).  
31 Der Mosaik-Jugendpreis ist als Reaktion auf die rassistisch motivierten Morde des NSU-Komplexes in 

Nürnberg und München entstanden. Siehe: www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/mosaik_jugend-

preis.html, zuletzt geprüft am 14.09.2021.  
32 Das KidS-Projekt wird von der Stadt Nürnberg als Kooperationsprojekt mit dem Kreisjugendring Nürn-

berg-Stadt durchgeführt. Eine genauere Beschreibung nimmt Kammerer vor (2001: 130–134). 
33 Siehe: www.nuernberg.de/imperia/md/toleranz/dokumente/sonstige/gleisshammer_infoflyer.pdf, zuletzt 

geprüft am 14.09.2021. Dem Autor liegen besondere Kenntnisse über die praktische Arbeit vor Ort vor, da 

er sein praktisches Studiensemester in der Luise – the Cultfactory absolviert hat. Wenn nicht anders ange-

geben, beziehen sich Aussagen des restlichen Kapitels auf in diesem Rahmen gewonnene Einblicke. 
34 İsmail Yaşar wurde 2005 in seiner Dönerimbiss gegenüber der Grund- und Mittelschule Scharrerstraße 

und der Jugendkultureinrichtung Luise – the Cultfactory erschossen. Aus beiden Einrichtungen sind Mit-

arbeiter:innen im Kernteam des KidS-AK Gleißhammer vertreten. Zur strukturellen Rahmung muss au-

ßerdem ergänzt werden, dass dem Kernteam des AK’s ein flexibler, selbstverantwortlicher Umgang mit 

den eigenen arbeitszeitlichen Ressourcen ermöglicht wurde.  

http://www.aufdiezwoelf.com/ins-herz/
http://www.kein-schlussstrich.de/
http://www.kunstnuernberg.de/das-labyrinth-nsu-komplex-kunsthaus-nuernberg-2019/
http://www.kunstnuernberg.de/das-labyrinth-nsu-komplex-kunsthaus-nuernberg-2019/
https://www.opfer-des-nsu.de/
http://www.bz.nuernberg.de/themen/nsu-in-franken
http://www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/mosaik_jugendpreis.html
http://www.nuernberg.de/internet/menschenrechte/mosaik_jugendpreis.html
http://www.nuernberg.de/imperia/md/toleranz/dokumente/sonstige/gleisshammer_infoflyer.pdf
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lungen, Jugendkulturveranstaltungen und Lichterketten statt (Lang 2020: 149–151). Ne-

ben einer menschenrechtsbildenden Arbeit im Stadtteil betreibt der KidS-AK Gleißham-

mer zudem einen Großteil der Tatortpflege in der Scharrerstraße. Das Projekt stützt damit 

die These Scherr’s, nach der die Orientierung an Menschenrechten eine übergreifende 

Leitidee der Jugendarbeit darstellen könnte (2018: 254). 

4 Methodisches Vorgehen  

In der Aufarbeitung des NSU-Komplexes zeigen sich dabei durchaus große Wissensbe-

stände, wenngleich beispielsweise „[e]ine ernsthafte Auseinandersetzung mit der Verant-

wortung des Verfassungsschutzes […] bis heute verwehrt [wird]“ (Siri 2018: 36). Gleich-

zeitig beruht eine große, allerdings kurzzeitige, mediale Betrachtung der NSU-Mordserie 

insbesondere auf der Selbstenttarnung des NSU-Kerntrios und auf einzelnen Äußerungen 

im NSU-Prozess. Zugleich eröffnen digitale Räume weitere Radikalisierungspfade und 

verstärken menschenfeindliche Ideologiekonstruktionen (Quent et al. 2020: 11). Die Ak-

tualität politischer Radikalisierung in rechtsextremen Gruppierungen zeigen dabei die At-

tentate 2020 in Hanau und 2019 in Halle (Saale) sowie der Mord am Kassler Regierungs-

präsidenten Lübke 2019. Gleichzeitig wird durch den akademischen Diskurs über den 

Rechtsextremismus-Begriff die inhärente Komplexität deutlich. Die unpräzisen Vorstel-

lungen über Wirkweisen pädagogischer Handlungsstrategien gegen rechtsextreme Ver-

haltens- und Einstellungsmuster weisen zudem die Vielschichtigkeit des Gebietes auf. Im 

weiteren Verlauf der Arbeit werden daher die gewonnenen Erkenntnisse über rechtsext-

reme Phänomene, hier am Beispiel des NSU-Komplexes, mit den Erkenntnissen über pä-

dagogische Angebote sowie generellen Erkenntnissen aus der Forschung zur Rechtsext-

remismusprävention zusammengeführt.  

4.1 Forschungsdesiderat 

Obgleich die vorliegende Arbeit die Notwendigkeit einer Aufarbeitung des NSU-Kom-

plexes weiter bekräftigt, liegt der Fokus des praktischen Teils auf der pädagogischen Be-

arbeitung rechtsextremer Phänomene und deren Prävention. Im Lichte der Radikalisie-

rungskarrieren des NSU-Kerntrios im Rahmen der Winzerla-Clique unter dem Ansatz der 

akzeptierenden Jugendarbeit und bei der aktuellen, hauptsächlichen Verortung pädagogi-

scher Präventivmaßnahmen im Arbeitsfeld der Jugendhilfe, zeigt sich die Offene Jugend-
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arbeit und ihre Nutzer:innen35 als interessanter Ansatzpunkt einer Befragung. Da Offene 

Kinder- und Jugendarbeit meist nicht monothematisch verläuft, sind Praktiker:innen auch 

nicht nur mit potenziell rechtsextremen und weiteren antidemokratischen Aktivitäten, 

sondern unter anderem auch mit Digitalisierungsfolgen, dem Klimawandel oder Flucht 

und Migration konfrontiert (Möller/Honer 2020: 328). Während nicht alle Themengebiete 

unmittelbar miteinander verbunden sind, fordern sie dennoch die intergenerationelle Si-

cherung der Demokratie heraus. Nicht zuletzt deswegen besteht der politische Wunsch 

nach Förderung der Demokratie im Kinder- und Jugendalter (Möller/Honer 2020: 328). 

Eine vergleichbare Ausrichtung zeigt sich in den kommunalen Einrichtungen der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit der Stadt Nürnberg, in dem Politische Bildung im Sinne einer 

Befähigung zur gesellschaftlichen und politischen Teilhabe von Adressat:innen als eines 

der zentralen Handlungsfelder festgelegt ist (Kammerer/Herold 2001: 87).  

In einer Befragung von Nutzer:innen der kommunalen Einrichtungen der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit in Nürnberg erheben Frank/Wüstendörfer (2018) die Qualität der 

sozialpädagogischen Arbeit vor Ort. Gleichzeitig findet sich in der Datenauswertung eine 

starke Fokussierung auf den Konsum von Suchtmitteln, während (tagesaktuelle) politi-

sche Gesprächsthemen lediglich unter Sorgen und Probleme subsumiert werden (Frank/ 

Wüstendörfer 2018: 141). Die Ergebnisse der Befragung von Frank/Wüstendörfer (2018) 

lassen daher keine Schlüsse auf potenziell stattfindende Politische Bildungsarbeit zu, 

wenngleich davon auszugehen ist, dass in der praktischen Arbeit vor Ort politische The-

men durchaus angesprochen werden. Möller/Honer legen mit einer Befragung von Mit-

arbeiter:innen aus Einrichtungen der Offenen und aufsuchenden Jugendarbeit nahe, dass 

in einem Großteil der Einrichtungen durchaus Raum für politische Diskussionen gegeben 

wird, während Angebote mit einer dezidierten Ausrichtung auf Politische Bildung weni-

ger häufig stattfinden (2020: 330–331). Die Prinzipien der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit, insbesondere die Prinzipien der Freiwilligkeit und Niedrigschwelligkeit, scheinen 

dabei eine eher informelle als seminaristische Ausrichtung von Lernprozessen zu begüns-

tigen. Dennoch ist die potenzielle biographische Nachhaltigkeit von ebenjenen informel-

len Lernprozessen nicht zu unterschätzen (Möller et al. 2016a: 783–784). Während viel 

 
35 Wenngleich sich der praktische Teil dieser Arbeit mit Jugendlichen auseinandersetzt, muss dennoch 

erwähnt werden, dass Rechtsextremismus keine reine Problemstellung des Jugendalters, sondern eine ge-

samtgesellschaftliche darstellt (Möller 2014: 338). Gleichzeitig kann auch nicht von einer rein ostdeut-

schen Problematik gesprochen werden (siehe Kapitel 2.3; Quent 2016: 113–114).   
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theoretisches Wissen über pädagogische Ansätze Politischer und demokratischer Bildung 

gegen Rechtsextremismus besteht, zeigen sich dennoch maximal lückenhafte, wissen-

schaftliche Erkenntnisse, ob und in welcher Weise in der Praxis der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit Politische oder demokratische Bildung betrieben wird (Möller/Honer 2020: 

328; Schubarth/Ulbricht 2014: 313). In die formulierte Forschungslücke stößt dabei die 

vorliegende Arbeit mit der Forschungsfrage Was wissen Nutzer:innen der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit in Nürnberg über den NSU-Komplex? Wenngleich Politische oder 

demokratische Bildung selbstverständlich nicht nur auf den NSU-Komplex bezogen ist, 

dient der NSU-Komplex in dieser Arbeit als erster Anhaltspunkt für pädagogische Arbeit 

gegen Rechtsextremismus in Nürnberg.  

4.2 Begründung des Forschungsdesigns 

Da die Forschungsfrage der vorliegenden Untersuchung ein bisher weniger erforschtes 

Phänomen zum Gegenstand des Erkenntnisinteresses hat, wird ein exploratives und qua-

litatives Forschungsdesign gewählt, denn „[d]as Forschungsziel qualitativer Forschung 

besteht darin, die Prozesse zu rekonstruieren, durch die die soziale Wirklichkeit in ihrer 

sinnhaften Strukturierung hergestellt wird“ (Lamnek/Krell 2016: 44). Die Konzipierung 

eines qualitativen Forschungsdesigns begründet sich unter anderem in den drei Säulen 

des qualitativen Denkens nach Mayring (2016). Die Forscher:in-Gegenstands-Interak-

tion stellt die erste Säule qualitativer Forschung dar (Mayring 2016: 32; Helfferich 2009: 

24). Dabei sind die in Kommunikationsprozessen gewonnen Daten „[…] immer subjek-

tive Deutungen, die in bestimmten Interaktionsprozessen entstehen […]“ (Mayring 2016: 

32). Dieses interaktionstheoretische Verständnis teilen demnach sowohl Jugendarbeit als 

auch qualitative Forschung in ihrem Verständnis der wechselseitigen Perspektivüber-

nahme (Möller 2002: 94). Zudem stellt die Betonung der Ganzheitlichkeit des Menschen 

eine weitere relevante Säule dar (Mayring 2016: 33). Durch das der Befragung resultie-

rende, im Vergleich zur quantitativen Sozialforschung ganzheitlichere, Bild befragter 

Personen können zudem Existenzaussagen formuliert werden. Diese können dann wiede-

rum zur Konstruktion von Typen, die über den Einzelfall hinaus wirken, genutzt werden 

(Lamnek/ Krell 2016: 323). Die Offenheit als dritte Säule qualitativer Forschung wird 

oftmals als Hauptprinzip qualitativer Forschung dargestellt (Mayring 2016: 27). Das Prin-

zip der Offenheit wird dabei sowohl als theoretische Offenheit und damit als Kritik allzu 

strenger Hypothesengeleitetheit aber auch als methodische Offenheit gegenüber Ergän-
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zungen und Revisionen im Forschungsprozess verstanden (Mayring 2016: 28). Gleich-

zeitig entstehen politische Orientierungen, insbesondere bei jungen Menschen, durch die 

eigene Interpretation von lebensweltlichen Alltagserfahrungen in einer multikulturellen 

Gesellschaft, die es zu rekonstruieren gilt (Möller 2002: 111). Um die Qualität des Pro-

zesses der wissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung, auch in Abgrenzung zur quantitati-

ven Sozialforschung, kenntlich zu machen, sind daher besondere Gütekriterien nötig, um 

die Vergleichbarkeit verschiedener Methoden sicherzustellen und deren Grad an Wissen-

schaftlichkeit zu bestimmen (Lamnek/Krell 2016: 141). Demnach orientiert sich die vor-

liegende Arbeit an den von Mayring (2016) postulierten Gütekriterien der Verfahrensdo-

kumentation, argumentativen Interpretationsabsicherung, Regelgeleitetheit, Nähe zum 

Gegenstand, kommunikativen Validierung und Triangulation (siehe Anhang 3). 

Während ein qualitativer Zugang der Forschungsfrage durchaus angemessen erscheint, 

muss die Forschungsfrage auch in der Dimension Wissen weiter ausdifferenziert werden. 

Dabei beschreibt Wissen die Aufnahme, Verarbeitung, Speicherung und Anwendung von 

Informationen (Hellmuth/Klepp 2010: 100). Gleichzeitig wird zwischen Grund- und Ori-

entierungswissen unterschieden, um sowohl Wissen um die Faktenlage (Grundwissen) 

als auch Kompetenzen zur eigenständigen Lebensbewältigung im Sinne eines selbstrefle-

xiven Ichs (Orientierungswissen) abzubilden (Hellmuth/Klepp 2010: 101). Die pädagogi-

sche Bearbeitung rechtsextremer Einstellungen und Handlungen erfordert demnach so-

wohl die Vermittlung von Grund- als auch Orientierungswissen. Dennoch scheinen rein 

kognitive Aufklärungsversuche oftmals weniger wirkmächtig, als solche, die zusätzlich 

beziehungs- und erfahrungsorientiert ausgerichtet sind (Möller et al. 2016b: 395–396).  

Infolge der Ausdifferenzierung des Wissensbegriffs erfolgt eine Operationalisierung der 

Forschungsfrage in fünf Dimensionen (siehe Anhang 4). Dabei umfasst die Dimension 

der soziodemographischen Angaben sowohl deren Abfrage als auch Fragestellungen über 

relevante Institutionen für die Lebensbewältigung36. Durch die Abfrage dieser Dimension 

sollen sowohl die lebensweltlichen Rahmenbedingungen eruiert als auch ein Einblick in 

die subjektive Sichtweise der Befragten gewonnen werden. Das Zusammenführen von 

„[…] objektiven und subjektiven Voraussetzungen soll helfen, den Prozess des Mündig-

werdens besser zu verstehen“ (Reheis 2016: 41). Durch die zweite Dimension wird 

 
36 Reheis benennt dabei insbesondere die Familie, Schule, Gleichaltrige, Medien, Verbände und zivilge-

sellschaftliche Bewegungen (2016: 41). 
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Grundwissen über Rechtsextremismus und insbesondere den NSU-Komplex abgefragt. 

Dazu werden subjektive Deutungen über Rechtsextremismus und den NSU-Komplex37, 

sowie persönliche Erfahrungen mit rechtsextrem motivierter Gewalt thematisiert. Verfü-

gen die Forschungssubjekte über in der zweiten Dimension thematisiertes Grundwissen, 

wird in der dritten Dimension die Herkunft ebenjenes Wissens ergründet. Gegebenenfalls 

weisen die Teilnehmer:innen des Forschungsvorhabens jedoch weniger Grundwissen 

über rechtsextreme Gewalttaten auf, wobei potenzielle Erklärungsansätze zu ergründen 

sind. In der vierten Dimension, der Bewertung rechtsextremer Gewalttaten, vollzieht sich 

ein Umbruch von Grund- zu Orientierungswissen, indem eine Positionierung der Befrag-

ten zu Rechtsextremismus und rechtsextrem motivierten Gewalttaten angesprochen wird. 

Da Orientierungswissen insbesondere durch problemorientierte Fragestellungen ergrün-

det werden kann, werden in der fünften Dimension Gegenstrategien zur Bearbeitung von 

Rechtsextremismus thematisiert (Hellmuth/Klepp 2010: 101).  

4.3 Erhebungsmethode 

Im Sinne der Wahrung der Gütekriterien qualitativer Sozialforschung wird neben dem 

Forschungsdesign auch die Erhebungsmethode erläutert, um insbesondere dem Kriterium 

der Verfahrungsdokumentation sorge zu tragen (siehe Anhang 3). In der vorliegende Un-

tersuchung findet dabei die Methode des episodischen Interviews nach Flick Anwendung. 

Die Interviews werden leitfadengestützt durchgeführt (siehe Anhang 4). In der Konzep-

tion episodischer Interviews lassen sich sowohl narrative als auch strukturierende Ele-

mente verbinden; demnach wird das episodische Interview als Mischform verstanden 

(Lamnek/Krell 2016: 344; Helfferich 2009: 42). Flick beschreibt dabei das episodische 

Interview als Zugang zu Alltagswissen und benennt sowohl narrativ-episodisches als 

auch semantisches Wissen (1996: 148–149). Während episodisches Wissen auf konkret-

episodischen (Alltags-)Erfahrungen basiert, meint semantisches Wissen das abstrakte, 

aus Erfahrungen abgeleitete aber nicht mehr situativ verankerte Wissen (Flick 1996: 148; 

Lamnek/Krell 2016: 343). Damit lassen sich sowohl in lebensweltlichen Erfahrungen be-

gründete Erzählungen, aber auch zielgerichtete Fragen abbilden (Lamnek/Krell 2016: 

343). Gleichzeitig können durch das episodische Interview Erwartungen an Befragte ein-

deutiger formuliert werden, insofern dass „[…] der Bezugspunkt ‚Situation‘ für die 

 
37 Sollte der NSU-Komplex Befragten nicht bekannt sein, wird der NSU-Komplex grob umrissen und ein 

größerer Fokus auf zeitlich nähergelegene rechtsextreme Anschläge und Attentate gelegt.  
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Konzeption und Begrenzung des zu Erzählenden [der:dem Interview-Teilnehmer:in, 

Anm. M.M.] gegenüber immer wieder klar benannt wird“ (Flick 1996: 158). Da der Fo-

kus der vorliegenden Arbeit auf Möglichkeiten der politischen Radikalisierungspräven-

tion liegt, bietet sich ein Ansatzpunkt an lebensweltlichen Episoden und Situationen und 

den daraus resultierenden Erfahrungen der Interview-Teilnehmer:innen an. Gleichzeitig 

ermöglicht der Zugang zu semantischem Wissen auch generalisierende Formen des Er-

fahrungswissens (Flick 1996: 151). In der Konstruktion dieser Untersuchung zugrunde 

liegenden Problemstellung ist außerdem die gesellschaftliche Relevanz der Problemstel-

lung im subjektiven Deutungsrahmen der Befragten abzuprüfen (Flick 1996: 151). Insbe-

sondere hinsichtlich der Spezifika der Zielgruppe der Untersuchung bietet sich außerdem 

eine eher dialogisch anmutende Gesprächssituation an. So vermitteln häufigere Spre-

cher:innen-Wechsel eine weniger monologische und demnach natürlicher anmutende Be-

fragung (Flick 1996: 151; Reinders 2016: 99).  

4.4 Sample 

Während in der quantitativen Sozialforschung die Repräsentativität angestrebt wird, ist 

das Erreichen von repräsentativen Daten in der qualitativen Sozialforschung mit der 

Schwierigkeit verbunden, dass die Grundgesamtheit meist nicht genau bekannt ist (Hussy 

et al. 2013: 194). Demnach verfolgt die qualitative Sozialforschung die Fragestellung, 

„[…] ob und wie das Allgemeine im Besonderen zu fassen ist“ (Helfferich 2009: 173). 

Das dazu wesentliche Kriterium in der Fallauswahl der vorliegenden Arbeit stellt das Be-

suchen einer Einrichtung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit in Nürnberg dar. Aus 

diesem Kriterium ergibt sich zudem eine Altersbeschränkung von 14 bis 27 Jahren der 

potenziell zu befragenden Personen nach §7 Abs. 1 SGB VIII. Gleichzeitig wird aus den 

Kompetenzniveaus Politischer Bildung ein Mindestalter von 16 Jahren für diese Befra-

gung abgeleitet. Dabei ist im politischen Lernprozess insbesondere das Erreichen des 

Kompetenzniveaus 4 zwischen dem 12. und 16. Lebensjahr als relevantes Kriterium her-

vorzuheben (Hellmuth/Klepp 2010: 115). Ein gemeinsamer Ausgangspunkt aller Befrag-

ten stellt demnach die Wahrnehmung des sozialen Systems und die Reflektion des damit 

einhergehenden Werte- und Normenkatalogs dar (Hellmuth/Klepp 2010: 115). Zudem 

werden alle Interviews in der jeweiligen Einrichtung für Offene Kinder- und Jugendarbeit 

der Interview-Partner:innen durchgeführt, um der Bedeutung von Lebenswelt und -nähe 

Rechnung zu tragen (Lamnek/Krell 2016: 342). Im Sinne eines bewussten Samplings 
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findet die Fallauswahl im Datenerhebungsprozess statt (Hussy et al. 2013: 195). Zur Ab-

bildung des Wissensstandes der befragten Personen wird die theoretische Stichproben-

ziehung nach dem Prinzip der maximalen Ähnlichkeit umgesetzt. So soll überprüft wer-

den, ob auch minimal kontrastierte Falltypologien unterschiedliche Sinnstrukturen inne 

tragen (Kruse 2015: 248). Gleichzeitig fungierte die Koordinierungsstelle Radikalisie-

rungsprävention des Jugendamtes der Stadt Nürnberg als Multiplikatorin in der Rekru-

tierung von Interview-Teilnehmer:innen aus Einrichtungen der Offenen Kinder- und Ju-

gendarbeit. Die Saturierung der Stichprobe (in der vorliegenden Arbeit: n=8) ist dann 

festzustellen, wenn zusätzliche Interviews keinen weiteren Erkenntnisgewinn erzeugen 

(Helfferich 2009: 175). Gleichzeitig muss der zeitliche Aufwand, insbesondere bei der 

Transkription, auch als limitierender Faktor benannt werden. Im Sinne des verantwortli-

chen Forschens sollen zudem die ethischen Implikationen beachtet werden. Zum Schutz 

der im Rahmen dieser Arbeit befragten Personen wurden informierte Einwilligungen 

(siehe Anhang 5) eingeholt und persönliche Daten bereits im Transkriptionsprozess ano-

nymisiert (Helfferich 2009: 190–191).  

4.5 Auswertungsmethode 

Die geführten Interviews wurden per Audio-Aufnahme aufgezeichnet und im weiteren 

Forschungsprozess mit Hilfe des qualitativen Datenanalyse-Programms MAXQDA 

transkribiert (siehe Anhänge 7-14). Im Sinne der Regelgeleitetheit erfolgte die Abschrift 

der Interviews anhand der Transkriptionsregeln (siehe Anhang 6) nach Kuckartz (2018). 

Für die Inhaltsanalyse wurden acht Interviews geführt und transkribiert, die zusammen 

einen niedergeschriebenen Text von 115 Seiten ergeben. Die Auswertung der Interviews 

erfolgt dabei durch die inhaltlich strukturierende qualitative Inhaltsanalyse nach Kuckartz 

(2018). Diese ermöglicht die Analyse des Datenmaterials in sieben Phasen (Kuckartz 

2018: 101–111): In der ersten Phase erfolgt die initiierende Textarbeit sowie das Markie-

ren wichtiger Textstellen. Das Entwickeln von Hauptkategorien in der zweiten Phase 

dient der Strukturierung der Daten. Die Hauptkategorien werden deduktiv aus der For-

schungsfrage und dem Interviewleitfaden abgeleitet. In der folgenden, dritten Phase wer-

den alle Textabschnitte erstmalig codiert. Hierfür werden die Codierregeln (siehe Anhang 

7) nach Kuckartz (2018) genutzt. Dabei wird das Datenmaterial sequenziell gesichtet und 

sinntragende Textabschnitte werden der passenden thematischen Kategorie zugeordnet. 

In der vierten Phase werden alle Textstellen zusammengestellt, die mit der gleichen 
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Kategorie codiert wurden. In der fünften Phase werden Subkategorien zu den jeweiligen 

Hauptkategorien am Material gebildet. Für alle Subkategorien werden Definitionen, An-

kerbeispiele und Codierregeln aus dem Material heraus angegeben (Mayring 2015: 97). 

Im zweiten Codierprozess, der sechsten Phase, wird das gesamte Datenmaterial anhand 

des ausdifferenzierten Kategoriensystems (siehe beispielhaft Anhang 8) neu codiert. In 

der sieben Phase erfolgt die Analyse der Kategorien und die Vorbereitung der Ergebnis-

präsentation (Kuckartz 2018: 110–111). 

5 Empirische Ergebnisse 

Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse der Interviews dargestellt und analysiert. 

Die Analyse findet entlang der fünf Hauptkategorien statt, die den jeweiligen Unterkapi-

teln in diesem Kapitel entsprechen. Die Ergebnisse werden dabei insbesondere bezogen 

auf ihre Relevanz zur Beantwortung der Forschungsfrage dieser Arbeit analysiert. Aus-

sagen der Interviewten werden wie folgt dargestellt: B[Nummer]: [Zeilennummer].  

5.1 Soziodemographische Angaben 

In der Hauptkategorie Soziodemographische Angaben wurden sechs Subkategorien an-

hand des Materials gebildet. Vier der sechs Subkategorien stellen dabei Institutionen Po-

litischer Bildung nach Reheis (2016) dar und werden demnach in Form von Kurzportraits 

der Befragten vorgestellt (siehe Anhang 9). Die Interview-Teilnehmer:innen (n=8) sind 

zwischen 17 und 24 Jahren alt. Dabei sind jeweils vier Befragte 17 Jahre und vier Befragte 

zwischen 20 und 24 Jahren alt (B1: 23–24; B2: 8; B3: 7; B4: 5; B5: 20; B6: 6; B7: 12; 

B8: 5). Sieben von acht Befragten gaben an, im Stadtteil der Einrichtung für Offene Kin-

der- und Jugendarbeit zu wohnen, in der sie befragt wurden (B2: 13–15; B3: 9; B4: 10; 

B5: 5–6; B6: 39–40; B7: 42; B8: 10–11). Eine befragte Person wohnt nach eigenen An-

gaben in einem anderen Stadtteil Nürnbergs, gab jedoch an, sich im Stadtteil der Einrich-

tung, in der sie befragt wurde, heimischer zu fühlen (B1: 30–35). Drei Interviewte be-

nannten die Abwesenheit von Konflikten oder guter Freizeitgestaltungsmöglichkeiten als 

positive Eigenschaften ihres Stadtteils (B6: 51–55; B7: 50–56; B8: 20–24). Dahingegen 

gaben zwei Interview-Teilnehmer:innen an, sich durch einen Umzug eher unwohl in ih-

rem neuen Stadtteil zu fühlen (B4: 68–73; B5: 41–45). B3 beklagte zu viele Konflikte 

und mangelnden Zusammenhalt im direkten eigenen sozialen Umfeld (B3: 17–25). B2 

nahm keine Bewertung des eigenen Stadtteils vor.    
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5.2 Faktenwissen über Rechtsextremismus, insbesondere NSU-Komplex 

Zur Beantwortung der Forschungsfrage hat die Dimension Faktenwissen eine besondere 

Relevanz. Insgesamt zeigten drei von acht Interview-Teilnehmer:innen im Laufe der In-

terviews auch tiefergehende Wissensstände bezogen auf den NSU-Komplex. Diese drei 

Befragten konnten jeweils Enver Şimşek als Opfer des NSU-Komplexes identifizieren 

und den dazugehörigen Tatort in der Liegnitzer Straße benennen (B3: 115–123; B5: 228–

237; B8: 81–92). Alle Befragten, die Enver Şimşek als Opfer angeben konnten, definier-

ten zudem Fremdenfeindlichkeit als eines der Handlungsmotive des NSU-Komplexes 

(B3: 130–134; B5: 264–278; B8: 111–122). In Einzelaussagen wurde zudem erwähnt, 

dass neben Enver Şimşek weitere Opfer existieren und deren Auswahl in ihrem Migrati-

onshintergrund begründet war (B8: 105–110). Zudem wurde München als weiterer Tatort 

benannt, Theodoros Boulgarides als Opfer jedoch nicht (B8: 93–98). Im Interview mit 

B4 stellte sich İsmail Yaşar als Bekannter der Familie von B4 heraus. Einen Zusammen-

hang mit den Morden des NSU-Komplexes hatte B4 bisher allerdings nicht hergestellt:   

B4: Ich wusste nicht, dass das mit diesem NSU-Dings zusammenhängt. 

I: Erzähl mal, du hast İsmail Yaşar also gekannt? 

B4: Durch die Familie halt, ne. Also ich hatte jetzt keinen Draht zu ihm, 

dass er wie mein Onkel ist, oder so. Ja, keine Ahnung, ich war 10. Ich hab 

das nicht gecheckt. So.  

I: Wie war das in deinem Umfeld? 

B4: Man hat mitbekommen, dass was passiert ist. So. Du hast es halt gehört, 

ne. Oha, Scharrerstraße blabla (B4:  195–203). 

Dahingegen verneinten fünf der acht Befragten, über Wissen über den NSU-Komplex zu 

verfügen (B1: 182; B2: 136–139; B4: 172; B6: 132–134; B7: 177). Im Laufe der einzel-

nen Interviews wurden immer wieder auf das Faktenwissen bezogene Nachfragen ge-

stellt, um potenzielles, noch nicht offenliegendes Wissen der Befragten zu ergründen. 

Dies gelang in einem der fünf Fälle, wobei der NSU-Komplex als deutschlandweite Ter-

rorgruppe benannt, der Bezug zu Nürnberg oder einzelnen Taten aber nicht hergestellt 

wurde (B7: 181–184). Zudem bildeten die Befragten B1, B2, B5 und B7 eigene Vermu-

tungen, um den NSU-Komplex zu beschreiben. Hier findet sich unter anderem eine örtli-

che und zeitliche Verlagerung des Mordes an İsmail Yaşar wieder: „Das war 2010 oder 

so. Oder 2012, glaub ich. Das war in Fürth, glaub ich. Da wurde einfach ein, er hat einen 
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Döner bestellt und plötzlich hat er eine Pistole rausgeholt und hat ihn abgeschossen“ (B2: 

357–360). Gleichzeig werden die Taten des NSU-Komplexes mit denen des nationalso-

zialistischen Regimes vergleichen (B1: 173–174). Außerdem sind die Interviews von B1, 

B2 und B7 besonders hervorzuheben, denn deren Aussagen konnten jeweils unter den 

Subkategorien kein Wissen und Vermutungen subsumiert werden. Wohingegen B5 eben-

falls eine Vermutung über den NSU-Komplex aufstellte, aber sowohl über Wissen über 

Opfer und Tatorte des NSU-Komplexes als auch über deren Motive verfügte. Dennoch 

vermutete B5, dass „[m]an […] sie [den NSU-Komplex, Anm. M.M.] aber noch nicht 

gefunden [hat] […]“ (B5: 258–259).    

Neben auf den NSU-Komplex bezogene Fragen wurden zusätzliche Fragen über Rechts-

extremismus allgemein gestellt. Dies ermöglichte den Interview-Teilnehmer:innen eine 

zusätzliche, abstraktere Argumentationsebene. Vier der acht Befragten definierten 

Rechtsextremismus vor allem über die gewaltvolle und/oder verbale Ablehnung von Aus-

länder:innen (B3: 109–114; B5: 240–252; B7: 197–201; B8: 154–172). B7 stellte zudem 

einen Zusammenhang zwischen Rechtsextremismus und Rassismus her (B7: 197–201). 

In einem weiteren Interview wurde neben der Dimension Ausländer:innen-Feindlichkeit 

auch die Dimension Antisemitismus zur Definition von Rechtsextremismus herangezogen 

(B3: 230–241). B5 und B8 benannten außerdem die AFD als rechtsextreme Partei (B5: 

181–183; B8: 156–166). Grundsätzliche zeigten die acht durchgeführten Interviews je-

doch, dass alle Befragten bereits eigene Erfahrungen und Berührungspunkte mit rechten 

Haltungen und Handlungen hatten.  

Die waren am *Ort in Nürnberg*. Das weiß ich nur. Da waren auch dann 

Videoaufnahmen und da waren dann auch meine Mama und mein Bruder 

auf der Polizei und die waren zu dritt halt. [..] Die waren auch drei Türken, 

mein Bruder und zwei Kumpels und ich weiß nicht wie viele Nazis das wa-

ren und mein großer Bruder sein Ohr war hier dann komplett ab. Halt das 

musste dann drangenäht werden. Er wurde dann auch in die U-Bahn und 

mit Flaschen auf ihn beworfen. Das war schon echt schlimm. Aber, was da 

aus der Sache rausgekommen ist, das weiß ich nicht, weil ich war wirklich 

ganz klein. Deswegen find ich scheiße, dass es sowas überhaupt gibt (B1: 

326–336). 
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Weitere fünf von acht Befragten können auf (teilweise wiederholte) Nachfragen eigene 

Erfahrungen bezogen auf die verbale und/oder gewaltvolle Ausländer:innen-Feindlich-

keit schildern (B2: 163–239; B3: 148–155; B4: 292–364; B7: 202–234; B8: 125–151). 

Zwei von acht Befragten machen Andeutungen, dass sie bereits ähnliche Situationen mit-

erlebt haben, werden in ihren episodischen Erzählungen aber nicht konkret (B5: 287-296; 

B6: 175–207). 

5.3 Herkunft des Wissens  

In Rückkopplung mit dem Forschungsdesign und der Forschungsfrage konnten Aussagen 

der Kategorie Herkunft des Wissens nur zugeordnet werden, wenn die Befragten auch 

über Wissensstände bezogen auf Rechtsextremismus oder den NSU-Komplex verfügten. 

Obgleich fünf der acht Befragten nach eigenen Aussagen über wenig bis kein Wissen 

bezogen auf das Thema dieser Arbeit verfügten, konnten insgesamt Aussagen von fünf 

der acht Interview-Teilnehmer:innen dieser Kategorie zugeordnet werden.  

Vier von acht befragten Personen gaben an, dass Freund:innen und Familie nicht nur als 

Herkunft von Wissen über rechtsextreme Phänomene zu beurteilen sind, sondern auch als 

Spielfeld bezogen auf politische Diskussionen angesehen werden (B3: 217–229; B4: 

279–291; B5: 413–422; B6: 220–235). Gleichzeitig scheint ein unterstützendes soziales 

Umfeld einen nachhaltigen Lernerfolg bezogen auf Politische Bildung zu begünstigen. 

B3 konnte beispielsweise Erzählungen seines Großvaters als wichtigen Faktor benennen:  

Weil er mir von früher erzählt hat, wie das alles so war. Weil es wird ja 

auch sehr viel in den Geschichtsbüchern darüber berichtet, wie die Hitlerju-

gend und alles war, wie das damals alles abgelaufen ist. Aber es ist ja noch-

mal was anderes, wenn dir das jemand erzählt, der das wirklich miterlebt 

hat. Das macht das nochmal greifbarer (B3: 219–224).  

Das Lernen im Tandem scheint dabei ebenfalls zu höher Motivation zu führen (B5: 420–

422). B6 erwähnte zudem die Relevanz einer wertschätzenden Gesprächsatmosphäre, um 

auch im privaten Rahmen politische Themen zu diskutieren (B6: 229–235).  

In zwei von acht Fällen stellt die Offene Kinder- und Jugendarbeit einen relevanten Teil 

Politischer Bildung dar. Insbesondere Aktionen und Angebote, wie Besichtigungen von 

Gedenkorten wurden von beiden Interview-Teilnehmer:innen positiv hervorgehoben (B5: 

377–403 ; B8: 192–194). „Sie gehen auf Themen ein, die die Schulen gar nicht angehen. 
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Sie machen die NSU, sie haben Plakate aufgehängt, sind da hingefahren, haben extra 

jemand bestellt, der wo uns einfach [.] uns einfach sein Wissen an uns weitergibt“ (B5: 

395–399). Die Institution Schule wurde dabei insbesondere im Vergleich zur OKJA be-

trachtet. Dabei fällt die unterschiedliche Erwartungshaltung fast aller Interview-Teilneh-

mer:innen auf. Ein Bildungsauftrag wurde dabei insbesondere Schulen und weniger der 

OKJA zugeschrieben. Vier der acht Interview-Teilnehmer:innen gaben demnach an, mit 

dem Schulsystem und dem damit verbundenen Lehrplan nicht zufrieden zu sein (B3: 199–

202; B4: 532–549; B5: 302–310; B8: 173–191).  

„Ich sag es so, wie es ist. Durch die Schule erstens nicht, da wird das nicht 

gefördert, das ist eigentlich sehr, sehr schade, weil das ein Thema ist, das 

Jugendliche angeht und das man weiterführen sollte“ (B5: 302–305).  

B8 benennt zudem, dass in der Schule Wissen bezogen auf Rechtsextremismus nur bis 

zum zweiten Weltkrieg vermittelt wird (B8: 173–191). Dennoch ist auch zu benennen, 

dass, Lehrkraft von B3 Polizist:innen in die Schule einlud, um über aktuelle Erkennungs-

zeichen rechtsextremer Gruppierungen aufzuklären (B3: 203–216). Dahingegen gaben 

lediglich drei von acht Befragten das Internet als relevante Plattform bezogen auf Infor-

mationen an (B5: 404–412; B6: 208–219; B8: 204–209). In einem Fall stellt das Internet 

und insbesondere Suchmaschinen dabei die Hauptinformationsquelle dar.  

„I: Hast du da bestimmte Anlaufstellen im Internet, weil du weißt, die Infor-

mationen sind gut?  

B6: Immer auf Google. [.] Und da gucke ich halt einfach mal die Links von 

den Seiten an, scroll die Seiten ein bisschen durch. Genau“ (B6: 215–219).  

Bezogen auf algorithmusbasierte Soziale Netzwerke wurde von zwei Befragten zudem 

angemerkt, dass zum einen das bewusste Ausweichen von Themen möglich ist (B8: 204–

209) Zum anderen können Nachrichten Politischer Bildung von tagesaktuelleren Nach-

richten überlagert werden (B5: 404–412). Musik oder Radio stellten im Rahmen dieser 

Arbeit nur für eine befragte Person relevante Informationsmedien dar. B4 gab demnach 

an sich über tagesaktuelle Themen insbesondere während der Arbeitszeit durch das Radio 

zu informieren, während politische Themen durch die Erwähnung in Rap-Musik wahrge-

nommen werden (B4: 266–278). 
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Wenngleich dieses Kapitel keine Aussagen von den Befragten B1, B2 und B7 enthält, 

zeigt sich doch ein interessanter Gegensatz auf. Bezogen auf die Interviews mit den Be-

fragten B3, B5 und B8 scheinen Lernweisen, die sowohl affektiv als auch kognitiv aus-

gerichtet sind, besonders biografisch nachhaltig zu sein. Hier scheint ein jeweils unter-

stützendes Umfeld wirkmächtige Erfahrungen mit kognitiven Auseinandersetzungen ver-

bunden zu haben.     

5.4 Bewertung von rechtsextremer Gewalt, insbesondere NSU-Komplex 

In der vierten Kategorie ist ein Umbruch bezogen auf die Art des Wissens der Befragten 

zu beobachten. Dabei erfordert die Positionierung zu rechtsextremen Haltungen und Ge-

walttaten sowohl Grund- als auch Orientierungswissen.  

Die in der vorliegenden Arbeit befragten jungen Erwachsenen zeigen insbesondere bei 

der Bewertung ein eher homogenes Meinungsbild. So werden Morde und teilweise auch 

Gewalt generell von allen Befragten abgelehnt (B1: 187–190; B2: 342–343; B3: 190; B4: 

367–378; B5: 425–429; B6: 236–246; B7: 300–310; B8: 228–234). Zwei von acht Be-

fragten identifizierten sich selbst als potenzielles Opfer rechter Gewalt und verurteilten 

in Rassismus begründete Gewalt und Morde aus dieser Perspektive heraus (B1: 187–190; 

B2: 339–352). Fünf von acht Interview-Teilnehmer:innen nennen Menschenrechte als 

wichtige Leitnorm und begründen die Ablehnung rechter Einstellungen und Gewalt darin 

(B4: 367–378; B5: 436–449; B6: 236–246; B7: 197–201; B8: 228–234). Neben der Ab-

lehnung rechter Gewalt, übertrugen zwei Interview-Teilnehmer:innen ihre Ablehnung 

auch auf die AFD als Partei, da diese in der Sichtweise der Befragten als politische Ver-

tretung rechter Ideologie interpretiert wird (B5: 177–183; B8: 156–166). „Wenn man die 

Plakate so anschaut, wenn die draußen rumstehen ist das halt meistens schon ein bisschen 

[.] erschreckend, was da alles so draufsteht“ (B8: 163–166). B3 und B6 schienen in ihren 

Aussagen rechte Einstellungen auch zu tolerieren, solange diese in Form von gewaltloser, 

politischer Meinungsäußerung abläuft (B3: 179–198; B6: 236–246).  

Also auf der einen Seite finde ich es, wenn man es [..] ohne Gewalt regelt, 

finde ich es eigentlich gut. Zum Beispiel mit Protesten und so etwas. Das 

finde ich dann wiederum [.] gut, wenn [rechte, Anm. M.M.] Leute zum Bei-

spiel auf die Straße gehen und sagen, Das finde ich nicht okay, wie das ge-

rade passiert hier. Aber [.] wenn man dann eben gewaltbereit wird, finde 

ich das dann nicht so. (B6: 237–243) 
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Während sich in einem eher homogenen Meinungsbild bezogen auf die Hauptkategorie 

Bewertung von rechtsextremer Gewalt, insbesondere NSU-Komplex dennoch unter-

schiedliche Meinungen identifizieren lassen, traf nur eine befragte Person Aussagen über 

die Entstehung von Rechtsextremismus.  

Das viele Leute, viele [Ausländer:innen, Anm. M.M.] gekommen sind. Okay. 

Von den deutschen [Bürger:innen, Anm. M.M.] die Arbeitsplätze, in Anfüh-

rungsstrichen, weggenommen haben, so sag ich mal. Und viele ausländische 

Leute sich hier was aufgebaut haben. Und manche haben dann so Neid ent-

wickelt, weil sie es halt nicht geschafft haben (B4: 422–427).  

Gleichzeitig identifizierten fünf von acht Befragten rechte Gewalt als Gefahr für die Zi-

vilgesellschaft. Die Begründungen für diese Gefahreneinschätzung liegen vor allem in 

der eigenen Wahrnehmung als potenzielles Opfer und der Häufigkeit von gewalttätigen, 

rechtsextremen Phänomenen (B1: 255–260; B3: 179–198; B4: 396–416; B7: 311–320; 

B8: 237–238). Besonders interessant sind dabei die Aussagen B4’s bezogen auf die ei-

gene Bewertung. Denn B4 widerspricht sich in einzelnen Textpassagen durchaus enorm. 

Zum einen formuliert B4 ein an Menschenrechten und der Gleichheit aller orientiertes 

Weltbild: 

Ich sag so, wir sind alle Geschwister, weißt du wie ich meine. Jeder hat das 

gleiche Recht, wir leben alle einmal. Jeder hat den gleichen Tag, jeder hat 

24 Stunden, jeder hat ein Hirn. So und dass du zu einem anderen gehst und 

sein Leben nimmst, ist krass. Das kannst du nicht machen, weißt du was ich 

meine (B4: 367–373). 

B4 beschreibt aber eine durchaus bestehende, eigene Gewaltaffinität und eine ablehnende 

Haltung gegenüber der Opferrolle von Juden im Zweiten Weltkrieg.  

Ich sag mal, das was auf der Welt passiert, kannst du sowieso nicht ändern, 

weil da [.] haben ganz andere Leute die Finger im Spiel, so, das weiß ja je-

der (B4: 151–153). 

Du kannst nichts machen, du kannst höchstens hingehen mit 5 Mann, jeder 

nimmt einen Knüppel in die Hand und ihr fotzt euch (B4: 224–226) 
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I: Man sollte also eher an die Opfer, also Juden erinnern?  

B4: [..] Naja du kannst jetzt auch nicht, naja es ist schwierig. Das ist so ein 

schwieriges Thema (B4: 465–467). 

Für eine detailliertere Interpretation der Aussagen von B4 wäre demnach neben einem 

längeren Interview auch die Beobachtung der Handlungen von B4 von Nöten. Gleichzei-

tig zeigt sich bezogen auf diskriminierende Sprache ein differenziertes Bild. Während B7 

sich klar gegen diskriminierende Sprache ausspricht und sogar illustrative Beleidigungen 

nicht ausspricht, sondern buchstabiert, vertritt B1 die Meinung, dass auch rassistisch kon-

notierte Wörter kontextabhängig (hier vor allem in der Freund:innen-Gruppe) benutzt 

werden können (B1: 205–213; B7: 284–299). Weitere, eigene Erfahrungen schildern auch 

B3 und B8. Diese beruhen dabei vor allem auf Erzählungen von Verwandten oder dem 

Besuch von Gedenkveranstaltungen (B3: 217–229; B8: 196–203).  

Also ich hatte so ein mulmiges Gefühl, die ganze Zeit zu wissen, okay hier 

wurde jemand erschossen. [...] Ich war halt schon so ein bisschen ge-

schockt, obwohl das auch schon [.] Jahre her ist. [..] So zu wissen, okay, 

dass Menschen so was machen, war halt schon erschreckend. Also ich war 

schon in so einer bedrückten Stimmung, auch wo alles erzählt wurde. Da 

dachte ich mir so, oje. Das war kein gutes Gefühl, sag ich mal (B8: 196–

203). 

5.5 Gegenstrategien zur Bearbeitung von Rechtsextremismus 

In der fünften Hauptkategorie wurden Interview-Teilnehmer:innen nach aus ihrer Sicht 

wirkungsvollen Strategien gegen Rechtsextremismus befragt. Dadurch wird besonders 

das Orientierungswissen der Befragten betont und ermöglicht jenen die Reflexion des 

konkret Erlebten hin zum Abstrakten.  

Dabei äußerten sich insgesamt fünf von acht Befragten zu potenziellen Angeboten in der 

Offenen Kinder- und Jugendarbeit, die dabei auch Strategien zur Bearbeitung von Rechts-

extremismus darstellen können (B3: 333–350; B5: 482–492; B6: 257–266; B7: 407–413; 

B8: 278–288). Besonders hervorzuheben ist hierbei die Anforderung von Nutzer:innen 

der Offenen Kinder- und Jugendarbeit an gewalt- und diskriminierungsfreie Räume in-

nerhalb solcher Einrichtungen, die dann wiederum von Jugendlichen genutzt werden kön-

nen (B3: 383–389; B6: 269–276; B7: 476–498). Dabei stellten die Befragten über das 
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Schaffen und Erhalten gewaltfreier Räume hinaus Anforderungen an die Mitarbeiter:in-

nen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit. B6 sucht dabei durch den Besuch der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit kompetente Gesprächspersonen während B5 die Notwendig-

keit einer guten Beziehungsarbeit betont (B5: 520–538; B6: 257–266). B7 und B8 sehen 

hier die Möglichkeit der Wertevermittlung innerhalb der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit, insbesondere durch eine potenzielle Vorbildfunktion der Mitarbeiter:innen (B7: 

409–440; B8: 278–288). Gleichzeitig wurde aber auch die Notwendigkeit ausreichender 

finanzieller Mittel betont (B3: 333–350; B5: 519–538). Diese Ressourcen sollten dabei 

insbesondere für Ausflüge und (politische) Themenwochen genutzt werden (B3: 344–

350; B5: 534–538). Gleichzeitig betont B3 die Relevanz des Arbeitsprinzips der Offen-

heit, denn „[e]ine *Einrichtung für Offene Kinder- und Jugendarbeit* soll ja [.] die Ju-

gendlichen zusammenbringen, egal von welchen Land. Was er für eine Religion hat, dass 

sich alle wohlfühlen“ (B3: 383–386). Zum Verhalten in potenziell gewalttätigen Kon-

fliktsituationen merkt B7 zudem an, dass Offene Kinder- und Jugendarbeit hierzu eben-

falls Reflexionsräume anbieten sollte.  

Wie soll man darauf reagieren. Oder ich werde von einem Nazi angemacht. 

Wie soll ich darauf reagieren. […] Wie soll man auf so einen persönlichen 

Angriff reagieren. Das geht nicht so einfach. Der andere hat sich schon auf 

Gewalt eingestellt. Die meisten Streitereien sind schon auf Gewalt einge-

stellt. Und ohne Gewalt ist aber auch schlimm. Da rennt man weg oder 

sonstiges. [.] Ich finde das ist so ein Thema, wo ich generell sagen würde, 

dass jeder drüber nachdenken soll und dann kann man sich entscheiden (B7: 

480–489).  

Im Gegensatz zum weniger regelgeleiteten Kontext der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit steht die soziologische Institution der Schule. Dabei fordern vier von acht Befragten 

ein an Respekt und Menschenrechten orientiertes Schulsystem (B1: 358–391; B2: 484–

508; B4: 525–541; B7: 409–440). Zwei der vier Befragten fordern eine jahrgangsstufen-

übergreifende Thematisierung, eine der vier Befragten fordert eine Thematisierung noch 

vor der Pubertät (B1: 382–393; B2: 484–508; B7: 409–440). Drei von acht Befragten 

fordern einen spannenderen und mehr auf die Lebenswelt der Jugendlichen bezogenen 

Geschichtsunterricht, der auch jüngere Phänomene rechtsorientierter Gewalt in die Kon-

tinuität rechter Gewalt in Deutschland stellt (B3: 361–380; B5: 504–517; B8: 312–319). 
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Gleichzeitig fordert B5 in diesem Rahmen die Betonung der Relevanz von nicht-diskri-

minierender Sprache (B5: 344–359). Zwei von acht Befragten betonen zudem ihre Kritik 

am aktuellen Schul- und Bildungssystem. Dabei findet sich insbesondere die Forderung 

nach mehr Bezug zur eigenen Lebenswelt in Form eines überarbeiteten Lehrplans wieder 

(B4: 541–553; B5: 504–517).   

Drei von acht Befragten konnten in der ersten Konfrontation mit der Frage nach Strate-

gien gegen Rechtsextremismus keine konkreten Handlungsstrategien nennen (B1: 311–

314; B2: 382–383; B4: 444–451). Gleichzeitig konnte auch in Bezug auf Gegenstrategien 

nicht offenliegendes Wissen durch gezielte Nachfragen ergründet werden. So betonten 

alle Befragten die Relevanz von Erinnerungsarbeit für die Bearbeitung rechtsextremer 

Phänomene, legen aber durchaus unterschiedliche Schwerpunkte in der Ausgestaltung 

(B1: 298–308; B2: 390–424; B3: 275–302; B4: 460–485; B5: 482–490; B6: 302–309; 

B7: 384 –406; B8: 296–308). Zwei von acht Befragten sprechen sich für allgemeine Ge-

denktage aus, wobei sowohl ein Gedenktag für alle Opfer rechter Gewalt, als auch sepa-

rate Gedenktage für jedes Opfer rechter Gewalt gefordert wurde (B6: 302–309; B8: 296–

308). Hier ist insbesondere hervorzuheben, dass Interview-Teilnehmer:innen der vorlie-

genden Arbeit durch Gedenkveranstaltungen im Rahmen von Todestagen der Opfer des 

NSU-Komplexes einen nicht zu unterschätzenden Teil ihres Faktenwissens über den 

NSU-Komplex erhalten haben. Erinnerungsarbeit generell wird dabei als de-radikalisie-

rend wahrgenommen und kann zur Ablehnung rassistischer und rechtsorientierter Gewalt 

führen (B3: 275–302). B4 merkt zudem an, dass Erinnerungsarbeit in Deutschland zu-

meist auf die Zeit des nationalsozialistischen Regimes ausgerichtet ist und fordert zu-

gleich eine stärkere Einbeziehung von jüngeren rechtsextremen Gewalttaten in die Erin-

nerungsarbeit gegen Rechtsextremismus (B4: 460–464). B2 begründet aus einer eigenen 

migrantischen Perspektive heraus, dass an Opfer nur dann öffentlich erinnert werden 

sollte, wenn Opfer und Betroffene damit einverstanden sind (B2: 412–424).    

Öffentlichkeitsarbeit mit dem Ziel, größere Aufmerksamkeit auf die Arbeit gegen Rechts-

extremismus zu lenken, wurde von der Hälfte der Befragten als sinnvoll erachtet (B1: 

263–277; B4: 488–501; B6: 311–319; B8: 262–275). Zwei von vier Befragten plädieren 

für Plakatwerbung in analogen und digitalen Räumen (B4: 488–501; B6: 311–319). B6 

spricht gleichzeitig explizit im Internet stattfindende Gegenstrategien an und betont die 

Forderung an Politiker:innen, zielgruppengerecht über Soziale Medien zu kommuni-
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zieren (B6: 279–299). B1 spricht sich für Demonstrationen aus, merkt aber auch an, dass 

B1 nur mit Freund:innen an diesen teilnehmen würde (B1: 263–277). B8 nennt Großver-

anstaltungen in Städten mit Informationsmaterial über Rechtsextremismus als wirksame 

Gegenstrategie (B8: 262–275).   

Neben der Sensibilisierung einer größeren Öffentlichkeit für die Gefahren von Rechts-

extremismus erwähnten drei von acht Befragte auch die Notwendigkeit politischen En-

gagements (B5: 554–573; B7: 322–336; B8: 289–295). B8 identifiziert zudem die Rele-

vanz Politischer Jugendbildung zur Förderung von politischer Partizipation, während B7 

politische Partizipation als Mittel, bestehende politische Verhältnisse zu verändern, be-

tont (B7: 322–336; B8: 289–295). B5 merkt zudem an, dass Mitgestaltungsmöglichkeiten 

über Jugendstadtteilbeiräte wünschenswert wären (B5: 554–573). Dadurch könnten junge 

Menschen konkret mehr Partizipationsmöglichkeiten in ihrem sozialen Umfeld erhalten. 

Gleichzeitig betont B5, dass Politiker:innen sich in der Sichtweise von B5 nicht stark 

genug gegen Rechtsextremismus positionieren (B5: 469–479).   

Bezogen auf die Polizei erwähnte ein:e Interview-Teilnehmer:in die stärkere Einbezie-

hung der Polizei auch in akute Gefahrensituationen (B6: 248–254). Wenngleich die Auf-

gaben der Polizei als Strafverfolgungsbehörde Kriminalitätsbekämpfung und Gefahren-

abwehr beinhalten, ist hinsichtlich einer sekundären Viktimisierung, wie in Kapitel 2.4 

beschrieben, das Vertrauen migrantischer Communities in die Polizei als Institution si-

cherlich nicht unbedingt gegeben. Gleichzeitig erwähnten Interview-Teilnehmer:innen 

auch die Möglichkeit, Radikalisierungspotenziale durch Sport und Anti-Aggressionstrai-

nings zu senken (B1: 448–464; B4: 556–567). So kann niedrigschwelliger, interkulturel-

ler Austausch durch gemeinsamen Sport gefördert werden (B4: 569–585). Das fördert 

wiederum Toleranz und gegenseitige Akzeptanz in einem niedrigschwelligen Setting.  

Vier von acht Befragten sprechen sich in ihren Interviews explizit für die Förderung von 

Werten und Normen, wie Toleranz, Respekt und Menschenrechten aus (B3: 303–330; 

B5: 498–504; B6: 326–346; B7: 361–383). B3 benennt aus der eigenen Erfahrung heraus 

interkulturellen Austausch als Möglichkeit der Förderung dieser Werte (B3: 242–262). 

B5 fordert einen repressiveren Ansatz und setzt sich für eine striktere strafrechtliche Ver-

folgung von diskriminierender Sprache ein (B5: 498–504). Inwieweit dies konkret umzu-

setzen wäre, thematisiert B5 nicht. B6 und B7 stellen zudem Forderungen an 
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Politiker:innen, insbesondere bezogen auf das Wahren der Balance zwischen Freiheit und 

Sicherheit und das Ansprechen von politischen Themen (B6: 331–346; B7: 361–383). 

Nach Aussagen von B6 sollten Politiker:innen insbesondere mehr auf Lebenswelten be-

zogene Themen, wie LGBTQIA+ ansprechen (B6: 326–330). B7 betont zudem die Vor-

bild-Rolle von in Regierungsverantwortung stehenden Politiker:innen (B7: 446–459). 

6 Diskussion 

Die Ergebnisse der Analyse der Interviews zeigen ein, in der Offenen Kinder- und Ju-

gendarbeit sicherlich nicht untypisches, geradezu diverses Wissens- und Haltungsspekt-

rum. Dabei gaben drei der Befragten an, über Faktenwissen bezogen auf den NSU-Kom-

plex zu verfügen, während fünf Interview-Teilnehmer:innen dies verneinten. Gleichzeitig 

scheint die Verneinung dabei lediglich ein erster Impuls zu sein; Nachfragen bezogen auf 

Grund- und Orientierungswissen eröffneten dabei durchaus spannende Erkenntnisse. Fast 

alle Befragten benannten zudem eigene (teilweise latente) Diskriminierungs- und Rassis-

muserfahrungen. In der praktischen Arbeit mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen in 

der Offenen Kinder- und Jugendarbeit erscheinen diese biographischen Erfahrungen als 

interessanter pädagogischer Anknüpfungspunkt38. Rechtsextremismus wird im kol-

lektiven Deutungswissen der Interview-Teilnehmer:innen insbesondere mit Antisemitis-

mus und der Ablehnung von Ausländer:innen erklärt. Teilweise findet dabei die Verknüp-

fung mit der ideologischen Ausrichtung des NS-Regimes statt. Bezogen auf die Herkunft 

des Wissens der Befragten wird die Relevanz des sozialen Umfeldes betont. Gleichzeitig 

bietet die Offene Kinder- und Jugendarbeit ein Lernfeld, in dem rechtsextreme Phäno-

mene, wie der NSU-Komplex, durchaus mit nachhaltigem Lernerfolg thematisiert werden 

können. Insbesondere im Kontrast zum Schulsystem scheint die Offene Kinder- und Ju-

gendarbeit Lernerfahrungen mit größerem Erfolg eher kognitiv und affektiv auszurichten. 

Während sich bezogen auf Faktenwissen über den NSU-Komplex ein eher heterogener 

Wissensstand gezeigt hat, bewerteten die Befragten Rechtsextremismus in seinen Aus-

prägungen eher gleichförmig. Dabei sticht insbesondere die Ablehnung von Gewalt und 

Morden sowie die starke Befürwortung von Werten und Normen, wie Respekt und Men-

schenrechten hervor. Insbesondere migrantische Perspektiven auf rassistisch begründete 

 
38 In der Anknüpfung an biographische Diskriminierungserfahrungen ist ein besonders sensibler Umgang 

in Hinblick auf potenziell traumatisierende Erlebnisse von Nöten.  
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Gewalt führen dabei zu einer höheren Gefahreneinschätzung von Rechtsextremismus für 

die Zivilgesellschaft. In Bezug auf Handlungsstrategien gegen rechtsextreme Phänomene 

wurde dabei insbesondere die Wirkmächtigkeit von aktiver Erinnerungsarbeit betont. Die 

Interview-Teilnehmer:innen kritisierten währenddessen die Ausgestaltung des Lehrplans 

an Schulen, ohne jedoch die Kritik an der eigenen Schule auf das gesamte Schulsystem 

zu abstrahieren. Dahingegen wurde die Arbeit von Mitarbeiter:innen in der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit lobend hervorgehoben. Bezogen auf konkrete Strategien zur Bear-

beitung von Rechtsextremismus wurden zudem auch kreative Lösungsvorschläge ge-

nannt. So könnte die Bearbeitung rechtsextremer Phänomene durch Großveranstaltungen 

oder Internet-Kampagnen mit Politiker:innen und Influencer:innen auf sozialen Netzwer-

ken gefördert werden. Junge Menschen könnten durch stadtteilbezogene Jugendbeiräte 

mehr Partizipationsmöglichkeiten erfahren und Sport kann zu interkultureller Begegnung 

führen. Offene Kinder- und Jugendarbeit sollte Werte, wie Respekt und Toleranz fördern 

sowie den Umgang mit rassistisch begründeten, gewaltvollen Konflikten thematisieren.    

Da die Diskussion der vorliegenden Arbeit nicht alle der acht durchgeführten Interviews 

betrachten kann, wird sich im folgenden Kapitel auf besonders bedeutsam erscheinende 

Erkenntnisse fokussiert. Dazu werden die zusammengefassten Ergebnisse des fünften Ka-

pitels an die Forschungsfrage rückgebunden und mit weiteren methodischen und theore-

tischen Überlegungen kontrastiert. In der Analyse der Interviews fällt dabei besonders 

auf, dass eine weniger seminaristische Ausrichtung Politischer Bildung innerhalb der 

OKJA durch die Verknüpfung kognitiver und affektiver Lernerfahrungen besonders er-

folgsversprechend scheint. Dies wird insbesondere durch die Ausführungen von B8 über 

einen gemeinsamens Besuch einer Gedenkveranstaltung eines Opfers des NSU-Komple-

xes deutlich (B8: 196–203). Dahingehend lässt sich die These, das „[…] kognitivistische 

Aufklärungsarbeit mittels Info-Veranstaltungen, seminaristischer Diskussion, argumen-

tativer Belehrung u. ä. Formaten als Verkürzung erscheinen muss“, bekräftigen (Möller 

et al. 2016b: 396). In Rückbindung an das KISSeS-Modell von Möller et al. (2016a) muss 

der Entwicklungsprozess des Kinder- und Jugendalters demnach demokratiekompatibel 

ablaufen (Möller et al. 2016b: 394). Die Offene Kinder- und Jugendarbeit kann durch die 

Umsetzung ihrer Arbeitsprinzipien einen Beitrag zur Radikalisierungsprävention junger 

Menschen leisten. Prinzjakowitsch beschreibt dabei die Offenheit im Sinne einer „positi-

ven Willkommenskultur“ als Kontakt- und Beziehungsaufbaumöglichkeit (2015: 316). 
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Ebenjene Offenheit wird dabei auch von Interview-Teilnehmer:innen geschätzt, denn 

„[e]ine *Einrichtung für Offene Kinder- und Jugendarbeit* soll ja [.] die Jugendlichen 

zusammenbringen, egal von welchen Land. Was er für eine Religion hat, dass sich alle 

wohlfühlen“ (B3: 383–386). Gleichzeitig kann und soll OKJA ein offenes und sicheres 

Umfeld für konstruktive Diskussionen ermöglichen (Prinzjakowitsch 2015: 317). Dass 

derartige Diskussionen und anlassbezogene pädagogische Interventionen durchaus häufig 

im Arbeitsfeld der Offenen Kinder- und Jugendarbeit stattfinden, konnten Möller/Honer 

nachweisen (2020: 335). Dennoch sind aber auch sozialarbeiterische Angebote für bisher 

nicht erreichte Jugendliche und junge Erwachsene von Nöten, obgleich eine hegemoniale 

Instrumentalisierung39 von Einrichtungen zu vermeiden ist (Küpper/Möller 2014: 41). 

Sinnstiftend kann dabei die Forderung sein, nach der Menschenrechtsbildung als konzep-

tioneller Rahmen arbeitsfeldübergreifend für Jugendarbeit fungieren könnte (Scherr 

2018: 254). Wenngleich Mitarbeiter:innen in der pädagogischen Praxis in Teilen die ei-

gene Arbeit an Menschenrechtsbildung, Politischer Bildung und politischer De-Radika-

lisierung ausrichten, erfordert dies dennoch vor allem Kontinuität im Begleiten, Überprü-

fen und Adaptieren von Prozessen und (Zwischen-)Ergebnissen (Prinzjakowitsch 2015: 

318). Zudem stellt Politische Bildung auch hohe Anforderungen an das pädagogische 

Personal vor Ort. Zum einen ist durchaus eine eigene politische Haltung gefragt, die klar 

argumentierbar und authentisch vertreten werden sollte (Prinzjakowitsch 2015: 317). 

Gleichzeitig fordern Nutzer:innen das pädagogische Personal der OKJA auch als Ex-

pert:innen heraus, „[…] die sich dafür [u.a. politische Themen, Anm. M.M.] informieren 

und man damit darüber reden kann“ (B6: 259–260). Wenngleich die OKJA eine akzep-

tierende pädagogische Haltung geradezu einfordert, sollten abweichende, teilweise auch 

extreme Haltungen und Handlungen dennoch klar benannt werden. Hier ist eine klare 

Grenzsetzung erforderlich, die in Balance mit einem gegenseitigen Respektieren der Per-

son zu bringen ist (Prinzjakowitsch 2015: 318). Eine akzeptierende Haltung40 erfordert 

ein hohes Maß an Authentizität, Professionalität und fachlichem Wissen, aber auch die 

Unterstützung der Fachkräfte in Bezug auf Rahmenbedingungen und Ausstattung 

(Glaser/Greuel 2012: 19). Gleichzeitig soll in der Diskussion die vorliegende Arbeit auch 

kritisch betrachtet werden. So ist es wenig verwunderlich, dass Nutzer:innen der Offenen 

 
39 Die Gefahren der Instrumentalisierung von Jugendeinrichtungen zeigt die Entstehungsgeschichte des 

NSU-Komplexes und ihre Radikalisierung in Jugendclubs in Jena. Siehe dazu Kapitel 2.2.    
40 Inwieweit akzeptierende Haltungen auch scheitern können, wurde in Kapitel 2.2 expliziert.  
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Kinder- und Jugendarbeit diese auch generell positiv bewerten. Insbesondere die teil-

weise widersprüchlichen Aussagen von B441 zeigen die Notwendigkeit von biographisch-

narrativen Elementen qualitativer Interviewforschung42. Gleichzeitig findet sich im 

Sampling der Interviewforschung eine potenzielle Stichprobenverzerrung. Da die Offene 

Kinder- und Jugendarbeit keineswegs ein homogenes Arbeitsfeld darstellt, besitzen ver-

schiedene Einrichtungen auch verschiedene thematische Schwerpunkte. Dahingehend ist 

anzunehmen, dass die Interview-Teilnehmer:innen Einrichtungen nutzen, deren Fokus 

bereits auf Politischer Bildung liegt.      

Bezogen auf den Forschungsplan dieser Arbeit wäre es zudem durchaus spannend, den 

Wissenstand junger Menschen in Nürnberg bezogen auf den NSU-Komplex in Kombi-

nation mit dem Sozialraum der Befragten zu betrachten. Dabei bietet insbesondere die 

Zuspitzung der Forschungsfrage dieser Arbeit weiteren Erkenntnisgewinn. Eine solche 

Studie könnte sich auf die Frage fokussieren, ob Nutzer:innen der OKJA über mehr Wis-

sen bezogen auf den NSU-Komplex verfügen, wenn sie in Stadtteilen aufwachsen, in de-

nen der NSU-Komplex einen Mord verübte. Diese Interviews könnten durch eine Gegen-

überstellung mit Nutzer:innen der OKJA, die nicht in solchen Stadtteilen aufwachsen, 

kontrastiert werden43. Besonders aufschlussreich wäre dabei auch der Vergleich mit zu-

künftigen Ergebnissen der Nutzer:innen-Befragung von Wüstendörfer/Frank (2018), vo-

rausgesetzt einer ähnlichen thematischen Schwerpunktsetzung. Während die vorliegende 

Arbeit Entwicklungsprozesse schlaglichtartig betrachtet, ist der Forderung Riekers nach 

längsschnittlichen Forschungsprojekten zum besseren Verständnis von längerfristigen 

Prozessen im Jugendalter bezogen auf (De-)Radikalisierungspotenziale Ausdruck zu ver-

leihen (Rieker 2009: 176). Zudem ist die Bedeutsamkeit der Rekonstruktion von Lebens-

welten und dem Erforschen kognitiver, affektiver und habitueller Verankerungen von ab-

lehnenden Haltungen zu betonen (Möller et al. 2016a: 768–769).  

 
41 Siehe Kapitel 5.4.  
42 Das beschriebene Spannungsverhältnis wurde durch die Auswahl der Erhebungsmethode (siehe Kapitel 

4.3) versucht thematisiert; eine genauere Auflösung des Spannungsverhältnisses würde dabei den Umfang 

dieser Arbeit übersteigen.  
43 Dieser grob skizzierte Forschungsplan sollte eigentlich im Rahmen dieser Arbeit umgesetzt werden; die 

Beschränkungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit durch die COVID-19-Pandemie verhinderten 

dies.   
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7 Zusammenfassung und Ausblick 

Im August 2021 wies der Bundesgerichtshof44 die Revisionen der Anwält:innen von 

Beate Zschäpe, Holger Gerlach und Ralf Wohlleben zurück und bestätigte damit das Ur-

teil des Münchner OLG. Im Fall von André Eminger findet nach Revision der General-

bundesanwaltschaft und den Anwält:innen von André Eminger eine mündliche Verhand-

lung im Dezember 2021 statt. Wenngleich im Verlauf der vorliegenden Arbeit die ange-

sprochenen Themen nicht vollumfänglich behandelt werden konnten, konnte dennoch die 

Vielschichtigkeit der Radikalisierung und Vernetzung des NSU-Komplexes aufgezeigt 

werden. Gleichzeitig findet sich eine Vielzahl pädagogischer Ansätze zur Bearbeitung 

rechtsextremer Haltungen und Handlungen wieder. Auch die ausgewerteten Interviews 

mit Nutzer:innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit spiegeln diese Diversität und 

Meinungsvielfalt wieder. Dabei fordert die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit 

dem NSU-Komplex und mit dem dieser Arbeit zugrundeliegenden Interview-Material ein 

hohes Maß an Bearbeitungstiefe gerade zu ein. Den formalen Anforderungen entspre-

chend waren an einigen Stellen demnach eher verkürzte Darstellungen von Nöten.  

Gleichzeitig soll noch einmal die Notwendigkeit einer weiteren Aufklärung des NSU-

Komplexes betont werden. Dazu gehört zum einen die kritische Auseinandersetzung45 

mit dem V-Leute-System der deutschen Geheimdienste, aber auch der Umgang mit insti-

tutionalisiertem und individuellem Rassismus in Strafverfolgungsbehörden und Geheim-

diensten (Kleffner 2013: 31). Zudem müssen neonazistische Szenen, wie die in Nürnberg 

und Thüringen, die höchstwahrscheinlich einen maßgeblichen Teil zur Radikalisierung 

des NSU-Kerntrios beitrugen, weiter offengelegt werden, um auf die breite Vernetzung 

des NSU-Komplexes hinzuweisen. Insbesondere das Kapitel 2.3 kann sich dabei auf 

wichtigen Erkenntnisse von Investigativ-Journalist:innen bezogen auf Nürnberg für eine 

fortlaufende Aufklärungsarbeit stützen. Zudem sollte bei der Bearbeitung von rechtsext-

remer, in Rassismus begründeter, Gewalt eine Stärkung migrantischer Perspektiven er-

folgen (Güleç/Schaffer 2017: 62). Hier muss auch selbstreflexiv angemerkt werden, dass 

die Bezugnahme auf migrantisches Wissen und Perspektiven in der vorliegenden Arbeit 

nur zum Teil gelungen ist. Aus dem dritten Kapitel der vorliegenden Arbeit wird zudem 

 
44 Weiteres ist der Pressemitteilung des Bundesgerichtshofes zu entnehmen. Siehe: https://www.bundesge-

richtshof.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/2021/2021157, zuletzt geprüft am 15.09.2021   
45 Siehe Kapitel 2.4.  

https://www.bundesgerichtshof.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/2021/2021157
https://www.bundesgerichtshof.de/SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/2021/2021157
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die Vielschichtigkeit des Rechtsextremismus-Begriffs ersichtlich. Insbesondere in der 

Abgrenzung zwischen Rechtsextremismus, -populismus, -radikalismus, Neonazismus 

und Neue Rechte ergeben sich Unklarheiten in der Abgrenzung und erschweren damit die 

praktische Handhabung und Beschreibung von in der Realität vorfindbarer Einstellungen. 

Dabei sind viele pädagogische Ansätze und Handlungsstrategien46 vorhanden. Obgleich 

aber wenig Erkenntnisse über Wirkweisen dieser pädagogischen Praxen vorliegen. Da-

hingegen scheinen Angebote und Projekte aus der Praxis in Nürnberg meist sehr sozial-

raumbezogen. Hier ist anzunehmen, dass Angebote immer dann besonders wirkmächtig 

sind, wenn sie langfristig angelegt und mit den nötigen personellen und finanziellen Res-

sourcen ausgestattet sind. In Bezug auf Politische Bildung in der Offenen Kinder- und 

Jugendarbeit finden sich zumindest institutionalisierte Leitlinien; die Erinnerungsarbeit 

bezogen auf den NSU-Komplex für die Nürnberger Stadtgesellschaft scheint dahingegen 

eher von zivilgesellschaftlichen Akteur:innen abzuhängen47. 

Aus den empirischen Ergebnissen der vorliegenden Arbeit wird in besonderem Maße die 

Heterogenität und Vielfalt von Nutzer:innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit er-

sichtlich. Die acht durchgeführten und ausgewerteten Interviews zeigen dabei eine erheb-

liche Spannbreite an Wissensständen und Haltungen bezogen auf den NSU-Komplex, 

aber auch in Hinblick auf Rechtsextremismus. In der Verbindung mit der Forschungs-

frage dieser Arbeit kann demnach keine einfache Antwort gegeben werden. Es kann nicht 

konstatiert werden, dass Nutzer:innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit generell 

über wenig Wissen bezogen auf den NSU-Komplex verfügen. Zugleich wäre das Gegen-

teil in dieser Allgemeinheit auch nicht zutreffend. Stattdessen zeigen unterschiedliche In-

terview-Teilnehmer:innen unterschiedliche Grade an abrufbarem Grund- und Orientie-

rungswissen über Rechtsextremismus und den NSU-Komplex. Die unterschiedlichen 

Ausprägungen der verschiedenen Wissensstände scheinen dabei nicht nur im persönli-

chen Interesse, sondern unter anderem auch im direkten sozialen Umfeld und der Förde-

rung in Schule und OKJA verankert48. Infolgedessen müssen Mitarbeiter:innen der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit die in der Praxis augenscheinlich vorfindbare Realität auch 

durch ihr pädagogisches Handeln besonders aufgreifen. Es scheint demnach zu kurz 

 
46 Siehe Kapitel 3.4.  
47 Siehe Kapitel 3.5. 
48 Siehe Kapitel 5.3 
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gegriffen, wenn im Rahmen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit nur junge Menschen 

mit tendenziell weniger Wissen über Rechtsextremismus von informellen Gesprächen 

und pädagogischen Angeboten und Ausflügen erreicht werden. Wenngleich dies dem 

Prinzip der Niedrigschwelligkeit entsprechen würde, scheint die Offene Kinder- und Ju-

gendarbeit auch von jungen Menschen mit mehr Wissen über Rechtsextremismus genutzt 

zu werden. Um demnach möglichst viele Nutzer:innen der Offenen Kinder- und Jugend-

arbeit anzusprechen, scheinen ebenso vielfältige und zielgruppenspezifische Bearbei-

tungsstrategien von Nöten. Während durchaus diverse Wissensstände aus den Interviews 

ableitbar sind, zeigt sich doch große Einigkeit unter den Interview-Teilnehmer:innen der 

vorliegenden Arbeit, dass eine Fokussierung auf Werte, wie Respekt und Toleranz, sowie 

der Förderung der Menschenrechtsbildung besonders lohnenswert erscheinen. Men-

schenrechtsbildung sollte dabei nicht nur als seminaristisch ausgerichtetes Bildungsange-

bot mit einem mehr oder minder klar formulierten, schulischem Bildungsauftrag verstan-

den werden, sondern vielmehr als „[…]übergreifende[r] Rahmen für die Jugendarbeit 

[…]“ aufgefasst werden (Scherr 2018: 250). In Erweiterung des von Scherr postulierten 

Leitmotivs der Menschenrechtsbildung ist auch der Wirkmächtigkeit der Verbindung von 

kognitiven und affektiven Lernerfahrungen in der Erinnerungsarbeit Ausdruck49 zu ver-

leihen (Möller et al. 2016b: 396). In der pädagogischen Bearbeitung von Rechtsextremis-

mus und demokratiefeindlichen Haltungen ist anhand der Auswertung des Interview-Ma-

terials im fünften Kapitel die Bedeutsamkeit von Rassismus- und Diskriminierungserfah-

rungen von Nutzer:innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit zu betonen. So konnten 

alle Interview-Teilnehmer:innen mehr oder minder konkrete episodische Erzählungen 

über solche Erfahrungen wiedergeben. Das Aufgreifen und Abstrahieren solcher Erzäh-

lungen erscheint dabei als vielversprechender Ansatzpunkt für Politische Bildung im 

niedrigschwelligen Setting der Offenen Kinder- und Jugendarbeit.  Zuletzt erscheint es 

als lohnendes Unterfangen, die subjektiven Perspektiven und Erfahrungen von Nutzer:in-

nen Offener Kinder- und Jugendarbeit nicht nur abzufragen, sondern auch aktiv in die 

pädagogische Arbeit gegen Rechtsextremismus einzubinden. Das Reden mit statt über 

junge Menschen kann spannende Vorschläge und praktische Ansätze zur Bearbeitung de-

mokratiefeindlicher Haltungen und Handlungen produzieren.  

 
49 Siehe Kapitel 5.4 
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Anhang  

Anhang 1: Radikalisierungskarrieren der Kerngruppe des NSU-Komplexes 

 

Abbildung 1: Radikalisierungskarrieren der Kerngruppe des NSU-Komplexes 

Quelle: Quent 2019: 312 
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Anhang 2: Der NSU-Komplex in Nürnberg 

 

Quelle: eigene Darstellung 

 

 

Anhang 3: Gütekriterien qualitativer Forschung nach Mayring (2016) 

Gütekriterien stellen Maßstäbe dar, anhand derer „[…] die Qualität der Forschungsergeb-

nisse gemessen werden kann“ (Mayring 2016: 140). Für die qualitative Sozialforschung 

benennt Mayring sechs allgemeine Gütekriterien (2016: 144–148):  

1) Verfahrensdokumentation 

Qualitative Forschung erfordert in besonderem Maße eine spezifische Verfahrensdoku-

mentation, insbesondere hinsichtlich „[der] Explikation des Vorverständnisses, Zusam-

menstellung des Analyseinstrumentariums, Durchführung und Auswertung der Datener-

hebung“ (Mayring 2016: 145). Dies ist insbesondere in der Spezifität und Modifizierung 

einzelner Methoden, bezogen auf den Forschungsgegenstand, begründet.   

Abbildung 2: Der NSU-Komplex in Nürnberg 
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2) Argumentative Interpretationsabsicherung 

Obgleich Interpretationen bei qualitativen Forschungsvorhaben eine tragende Rolle spie-

len, lassen sie sich weniger genau intersubjektiv nachvollziehen. Demnach müssen Inter-

pretationen sinnvoll und theoriegeleitet begründet werden. Gleichzeitig müssen Brüche 

in Interpretationen erklärt und Alternativdeutungen gesucht und überprüft werden.  

3) Regelgeleitetheit 

Bei Qualitative Forschung darf das Prinzip der Offenheit nicht in unsystematisches Vor-

gehen resultieren. Demnach muss die Bearbeitung des Materials durch bestimmte Ver-

fahrensregeln geleitet werden, wenngleich nach Mayring Ausnahmen möglich sind 

(2016: 146).  

4) Nähe zum Gegenstand 

Qualitative Forschung soll möglichst nahe an der Lebenswelt beforschter Subjekte ver-

ortet sein. Größtmögliche Nähe zum Gegenstand wird dabei durch eine Interessenannä-

herung erreicht, indem konkrete soziale Probleme möglichst in der Lebenswelt von Be-

troffenen beforscht werden. Inwiefern dies gelungen ist, soll im Nachhinein überprüft 

werden.  

5) Kommunikative Validierung 

Beforschten Personen werden bei qualitativen Forschungsansätzen weniger als Datenlie-

feranten, sondern eher als eigenständig handelnde Subjekte verstanden. Daher ist unter 

kommunikativer Validierung die Rückkopplung von Interpretationen mit dem Beforsch-

ten selbst zu verstehen. Durch diese Gültigkeitsüberprüfung kann vor allem die Rekon-

struktion subjektiver Bedeutungen und damit die Relevanz der Ergebnisse abgesichert 

werden.  

6) Triangulation 

Triangulation hat die Vergrößerung der Qualität qualitativer Forschung zum Ziel. Daher 

sollen, ausgehend von der Fragestellung, verschiedene Lösungswege gefunden und mit-

einander verglichen werden. Während vollständige Übereinstimmung nicht Ziel der Tri-

angulation ist, sollen dennoch Stärken und Schwächen verschiedener Methoden, Theo-

rieansätze oder Interpretationen diskutiert werden.   
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Anhang 4: Interviewleitfaden 

Tabelle 1: Interviewleitfaden 

Konkrete Fragen Steuerungsfragen 

I) Intervieweinleitung 

• Kurze persönliche Vorstellung 

• Vorstellung des Forschungsvorha-

bens 

• Datenschutzerklärung  

 

II) Soziodemographische Angaben 

• Erzähl mal, was machst du so?  

• Wie alt bist du?  

• In welchem Stadtteil wohnst du?  

• Auf welche Schule gehst du?  

• Was gefällt dir besonders 

gut/schlecht an deinem Stadtteil? 

 

• Würdest du sagen, dass du dich in 

deiner Familie wohlfühlst? 

• Warum (nicht)? 

• Besuchst du den Jugendtreff gerne? • Warum (nicht)? 

• Gehst du gerne in die Schule? • Warum (nicht)? 

• Was machst du in deiner Freizeit?  

• Liest du Nachrichten aus der 

Presse? 

• Wenn ja: Welche Nachrichten liest 

du? 

• Wenn ja: Über welches Medium kon-

sumierst du die Nachrichten? 

• Wenn nein: Weißt du warum du keine 

Nachrichten liest? 

• Wenn nein: Ist das bei deinen El-

tern/Freund:innen auch so? 

• Auf welchen sozialen Medien bist 

du angemeldet? 

• Wenn ja: Was machst du da? 

• Wenn ja: Welche Inhalte schaust du 

dir an? 

• Wenn nein: Warum benutzt du soziale 

Medien nicht? 

III) Faktenwissen über Rechtsextremismus, insbesondere NSU-Komplex  

• Was bedeutet Rechtsextremismus 

für dich? 
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Wenn NSU-Komplex bekannt: 

• Was weißt du, was bezogen auf den 

NSU-Komplex in Nürnberg pas-

siert ist? 

• Was hat der NSU-Komplex getan? 

• Wo liegen die Tatorte? 

• Wer waren die Opfer des NSU-Kom-

plexes? 

• Wer waren die Täter:innen? 

• Welche (politischen) Motive wurden 

verfolgt? 

Wenn NSU-Komplex bekannt: 

• Bist du bisher mit dem gesamten 

Thema des NSU-Komplexes schon 

mal in Berührung gekommen? 

• Wenn möglich: räumlicher Bezug zu 

einem Tatort mit Assoziationsmaterial 

herstellen 

Wenn NSU-Komplex nicht bekannt: 

• NSU-Komplex kurz erklären 

• Weißt du, was bei den Anschlägen 

in Halle und Hanau oder bei dem 

Anschlag auf Walter Lübke passiert 

ist? (mit Assoziationsmaterial) 

• Was ist passiert? 

• Wo liegen die Tatorte? 

• Wer waren die Opfer? 

• Wer waren die Täter:innen? 

• Welche (politischen) Motive wurden 

verfolgt? 

• Erlebst du rechte Gewalt hier im 

Stadtteil? 

• Wenn ja: Wie erlebst du sie? 

IV) Herkunft des Wissens 

Wenn Wissen über rechtsextreme 

Gewalttaten vorhanden: 

• Woher stammt dein Wissen über 

rechtsextreme Gewalttaten (genau 

benennen) 

 

• Von wem hast du dein Wissen? 

• Kannst du dich an eine Aktion mit 

diesem thematischen Bezug in der 

Schule/ im Jugendtreff/ in deinem 

Umfeld erinnern? 

• Hast du dazu etwas im Internet/ auf 

sozialen Medien gesehen? 

Wenn kein Wissen über rechtsext-

reme Gewalttaten vorhanden:  

• Sprichst du mit deinem Umfeld ge-

nerell über Gewalttaten/ An-

schläge/ Morde, nachdem sie pas-

siert sind? 

• Wenn ja: Wie? 

V) Bewertung von rechtsextremer Gewalt, insbesondere NSU-Komplex 

• Wie stehst du ganz generell zu 

rechtsextremen Gewalttaten? 

• Wie stehst du zu dem, was der NSU-

Komplex getan hat? 

• Wie stehst du zu dem, was in 

Halle/Hanau passiert ist? 

• Wie stehst du zu dem Mord an Wal-

ter Lübke? 

• Bei einzelnen Aussagen genauer 

nachfragen 
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• Findest du, dass (politische moti-

vierte) Gewalttaten gerechtfertigt 

sind? 

• Ist eine rechtsextreme Gewalttat oder 

Rechtsextremismus an sich eine 

große Gefahr? 

VI) Gegenstrategien zur Bearbeitung von Rechtsextremismus  

• Was würdest du machen, damit 

man die Opfer nicht vergisst? 

• In welchen Bereichen (Schule, Ju-

gendarbeit, o.ä.) würdest du ansetzen? 

• Welche Maßnahmen wären am sinn-

vollsten? 

• Wie würdest du die Maßnahmen ge-

stalten? 

• Welche Zielgruppen sollten von den 

Maßnahmen angesprochen werden? 

• Stell dir vor, du wärst Bundeskanz-

ler:in, was würdest du machen, um 

rechtsextreme Gewalttaten (ge-

naues Beispiel nennen) in Zukunft 

zu verhindern? 

 

ein bis zwei Lösungsansätze entwickeln 
lassen: 

• In welchen Bereichen (Schule, Ju-

gendarbeit, o.ä.) würdest du ansetzen? 

• Welche Maßnahmen wären am sinn-

vollsten? 

• Wie würdest du die Maßnahmen ge-

stalten? 

• Welche Zielgruppen sollten von den 

Maßnahmen angesprochen werden? 

VII) Abschluss 

• Vielen Dank!   

• Möchtest du noch etwas hinzu-

fügen, was bisher im Gespräch 

zu kurz gekommen ist, aber 

wichtig ist? 
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Anhang 5: Einverständniserklärung zur Interviewteilnahme  

Einverständniserklärung zur Interviewteilnahme 

Hiermit bestätige ich, dass ich freiwillig an der von Michael Malcherek durchgeführten 

Befragung zum Thema Was wissen Jugendliche in Nürnberg über den NSU-Komplex? 

teilnehme. Über das Forschungsprojekt und die Befragung wurde ich aufgeklärt. 

Mit der Aufnahme und anschließenden Transkription (Verschriftlichung) meiner Befra-

gung bin ich einverstanden. Meine Daten dürfen auf einem datenschutzkonformen Server 

der Evangelischen Hochschule Nürnberg gespeichert und nur in anonymisierter Form für 

die Forschungszwecke ausgewertet werden. Der Veröffentlichung der anonymisierten 

Forschungsergebnisse in der Bachelorarbeit von Michael Malcherek stimme ich zu. Dies 

gilt zudem für die Veröffentlichung der Arbeit und die Verwendung durch Dritte. 

Ich kann jederzeit verlangen, über die von mir gespeicherten Daten informiert zu werden, 

ihre Berichtigung oder Löschung fordern und dieser freiwilligen Einwilligung widerspre-

chen. Gleichzeitig habe ich verstanden, dass meine Angaben vertraulich behandelt wer-

den und Erkenntnisse aus meinen Angaben keine Rückschlüsse auf meine Person zulas-

sen.   

Ich, __________________________________ bin mit einer Veröffentlichung unter 

den genannten Bedingungen 

☐ einverstanden        ☐ nicht einverstanden 

_________________, ___________   ___________________________________ 

Ort,    Datum,  Unterschrift der:des Befragten50 

_________________, ___________   ___________________________________ 

Ort,    Datum,  Unterschrift der:des Personensorgeberechtigten 

 

Verantwortlich für die Befragung ist: Michael Malcherek, erreichbar unter [E-Mail; Telefon]. Der örtlich 

Beauftragte für den Datenschutz ist erreichbar unter [E-Mail; Telefon]  

 
50 Gemäß Art. 8 der DSGVO dürfen Jugendliche ab 16 Jahren ihr Einverständnis zur Datenverarbeitung 

selbst erteilen. Für Kinder und Jugendliche unter 16 Jahren bedarf es einer Einverständniserklärung der 

Personensorgeberechtigten. 
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Anhang 6: Transkriptionsregeln nach Kuckartz (2018) 

Tabelle 2: Transkriptionsregeln nach Kuckartz (2018) 

Quelle: Kuckartz 2018: 167–168  

1. Es wird wörtlich transkribiert, also nicht lautsprachlich oder zusammenfassend. 

Vorhandene Dialekte werden nicht mit transkribiert, sondern möglichst genau 

in Hochdeutsch übersetzt. 

2. Sprache und Interpunktion werden leicht geglättet, d. h. an das Schriftdeutsch 

angenähert. Zum Beispiel wird aus „Er hatte noch so’n Buch genannt“ → „Er 

hatte noch so ein Buch genannt“. Die Satzform, bestimmte und unbestimmte 

Artikel etc. werden auch dann beibehalten, wenn sie Fehler enthalten. 

3. Deutliche, längere Pausen werden durch in Klammern gesetzte Auslassungs-

punkte (…) markiert. Entsprechend der Länge der Pause in Sekunden werden 

ein, zwei oder drei Punkte gesetzt, bei längeren Pausen wird eine Zahl entspre-

chend der Dauer in Sekunden angegeben. 

4. Besonders betonte Begriffe werden durch Unterstreichungen gekennzeichnet. 

5. Sehr lautes Sprechen wird durch Schreiben in Großschrift kenntlich gemacht. 

6. Zustimmende bzw. bestätigende Lautäußerungen der Interviewer (mhm, aha 

etc.) werden nicht mit transkribiert, sofern sie den Redefluss der befragten Per-

son nicht unterbrechen.  

7. Einwürfe der jeweils anderen Person werden in Klammern gesetzt. 

8. Lautäußerungen der befragten Person, die die Aussage unterstützen oder ver-

deutlichen (etwa Lachen oder Seufzen), werden in Klammern notiert. 

9. Absätze der interviewenden Person werden durch ein „I:“, die der befragten 

Person(en) durch ein eindeutiges Kürzel, z. B. „B4:“, gekennzeichnet. 

10. Jeder Sprechbeitrag wird als eigener Absatz transkribiert. Sprecherwechsel wird 

durch zweimaliges Drücken der Enter-Taste, also einer Leerzeile zwischen den 

Sprechern deutlich gemacht, um so die Lesbarkeit zu erhöhen. 

11. Störungen werden unter Angabe der Ursache in Klammern notiert, z. B. (Handy 

klingelt).  
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12. Nonverbale Aktivitäten und Äußerungen der befragten wie auch der intervie-

wenden Person werden in Doppelklammern notiert, z. B. ((lacht)), ((stöhnt)) 

und Ähnliches.  

13. Unverständliche Wörter werden durch (unv.) kenntlich gemacht  

14. Alle Angaben, die einen Rückschluss auf eine befragte Person erlauben, werden 

anonymisiert. 

 

Aus den obenstehenden Transkriptionsregeln ergibt sich demnach folgendes Zeichenin-

ventar, welches im Sinne einer einheitlichen Transkription aller Interviews Anwendung 

findet. Gleichzeitig findet eine realitätsgetreue Transkription statt. Dadurch wird nicht 

immer eine gendergerechte Sprache beachtet.  

Tabelle 3: Zeicheninventar 

Abkürzung Bedeutung 

[.] Sprechpause von einer Sekunde 

[..] Sprechpause von zwei Sekunde 

[…] Sprechpause von drei Sekunden 

[ 5 Sekunden ] Sprechpause von fünf Sekunden 

Hallo Besondere sprachliche Betonung 

HALLO Sehr lautes Sprechen 

(B1: ja genau) Einwurf der anderen Person 

[Es klopft an der Tür] Störungen 

((lacht)) Nonverbale Äußerungen 

{Anm. M.M.} Anmerkung des Autors 

[unv.] Unverständliches Wort 

*B1* Anonymisierung 
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Anhang 7: Codierregeln nach Kuckartz (2018) 

Tabelle 4: Codierregeln nach Kuckartz (2018) 

Quelle: Kuckartz 2018: 104 

1. Es werden in der Regel Sinneinheiten codiert, jedoch mindestens ein vollständi-

ger Satz. 

2. Wenn die Sinneinheit mehrere Sätze oder Absätze umfasst, werden diese co-

diert. 

3. Sofern die einleitende (oder zwischengeschobene) Interviewer-Frage zum Ver-

ständnis erforderlich ist, wird diese ebenfalls mitcodiert. 

4. Beim Zuordnen der Kategorien gilt es, ein gutes Maß zu finden, wie viel Text 

um die relevante Information herum mitcodiert wird. Wichtigstes Kriterium ist, 

dass die Textstelle ohne den sie umgebenden Text für sich allein ausreichend 

verständlich ist. 

 

Anhang 8: Beispiele aus dem Kategoriensystem 

Tabelle 5: Beispiele aus dem Kategoriensystem 

Kategorie: Soziodemografische Angaben 

Definition: Angaben über Alter und Wohnort sowie  zu Sozialisationsinstitutionen 

Politischer Bildung 

Subka-

tegorie 

Ankerbeispiel Codierregeln Beleg 

Alter/ 

Wohnort 

I: Wohnst du gleich hier in der Gegend? 

B6: [..] Ich wohne in der Nähe von *Betrieb*, 

also bei der *Straße*.  

I: Cool! Wohnst du schon immer hier, oder bist 

du irgendwann hierher gezogen? 

B6: Ich wohne schon immer in Nürnberg, aber 

ich bin einmal schon umgezogen.  

I: Von wo nach wo bist du umgezogen? 

B6: [.] Von der *anderen Straße* in der Gegend, 

Nur Angaben 

zu Alter/  

Wohnort 

B6: 

37–49 
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da habe ich früher gewohnt und dann bin ich halt 

hierher gezogen in die Gegend und irgendwann 

bin ich auch auf die *Einrichtung der Offenen 

Kinder- und Jugendarbeit* gestoßen durch 

Freunde. 

Bewer-

tung 

Stadtteil 

I: Wie gefällt es dir im *Stadtteil der Einrich-

tung* so allgemein? 

B5: Ich vermiss mein Dorf schon, weil es halt 

was anderes war. Es war halt auch auf dem Dorf, 

sag ich mal so, wie es ist, mehr Zusammenhalt, 

weil halt jeder jeden kennt. Es war halt so alle 

für einen, einer für alle und hier ist es halt so, 

solo-mäßig eher.  

I: Also fühlst du dich mehr alleine? 

B5: Ne, ich hab halt viele Freunden, aber lieber 

gehe ich halt schon in Gruppen raus und habe 

Spaß mit Freunden, die halt wirklich zu mir ste-

hen.  

I: Nachdem du von deiner *Einrichtung der Of-

fenen Kinder- und Jugendarbeit* in *Dorf in 

Mittelfranken* hier in die *Einrichtung der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit* nach *Stadtteil 

der Einrichtung* gewechselt bist, hast du ja 

quasi den Vergleich. Wie gefällt es dir hier so? 

B5: Also, ich muss sagen, hier ist es schon schö-

ner. Jugend-mäßiger halt und [.] es gefällt mir 

echt sehr, sehr gut. Es hat mir auch geholfen, 

mich hier einzuleben in *Stadtteil der Einrich-

tung*. 

Alle Textstel-

len in denen 

der eigene 

Stadtteil be-

wertet wird 

B5: 

39–58 

Freizeit/ 

OKJA 

I: Bist du häufig hier in der *Einrichtung für Of-

fene Kinder- und Jugendarbeit*? 

Alle Angaben, 

in denen die 

B3: 

59–84 
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B3: Ja, bin ich schon. So gut es halt mit der Ar-

beit geht.  

I: Also ist die *Einrichtung für Offene Kinder- 

und Jugendarbeit* schon ein wichtiger Anlauf-

punkt für dich.  

B3: Ja.  

I: Warum kommst du immer wieder hier her? 

B3: Ja, ich bin halt mal hierher gekommen [.] Ich 

fand hier die Leute halt ganz nett [.] So hin und 

wieder gab es auch immer wieder so paar Leute, 

die auf Stress aus waren, aber da kann man halt 

nichts dran ändern. Aber die Meisten sind hier 

sehr nett und ich hab hier meine Freundin ken-

nengelernt.  

I: Das ist natürlich ein großer Punkt. Was machst 

du sonst in deiner Freizeit? 

B3: Sonst, wenn ich nicht hier bin, treffe ich 

mich mit meinen Freunden, Fußball spielen, Rad 

fahren oder ins Schwimmbad oder ein bisschen 

zocken.  

I: Was zockst du? 

B3: So Fantasy-MMORPG.  

I: Welche? 

B3: Zum Beispiel WoW {World of Warcraft, 

Anm. M.M}  

I: Cool! Investierst du viel Zeit in WoW? 

B3: Früher in der Schule mehr als heute. So ge-

legentlich, wenn was Neues kommt, da mal kurz 

eigene Frei-

zeitgestaltung 

sowie der Be-

such der OKJA 

beschrieben 

wird 
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reingehen und das dann machen. Danach halt 

dann für ein paar Wochen nicht mehr.  

Freund 

:innen/ 

Familie 

I: Wie würdest du deine Familie beschreiben? 

Du hast schon gesagt, dass dein Vater gestorben 

ist (B1: genau).  

B2: Ja, das ist ein großer Punkt, ja. Da mein 

Papa ja durch Corona verstoben ist (I: krass!) 

und er hat ja Vorerkrankungen und ja, bis jetzt 

ist schwierig zu Hause die Situation mit dem Pa-

pierkram und dies das. Aber an sich ist es ganz 

okay mit der Familie.  

I: Ich drück euch die Daumen! Du hast schon ge-

sagt, dass du manchmal nach *anderes Bundes-

land* fährst oder hier oben abhängst, was machst 

du sonst noch in deiner Freizeit, wenn du wel-

che, neben der Ausbildung, hast? 

B2: Sehr wenig muss man sagen [.] Mein Freund 

kommt ja aus *anderem Bundesland*, deswegen 

fahr ich immer öfter hoch. (I: Das bietet sich ja 

voll an) Ansonsten kaum, am meisten am Sonn-

tag oder am freien Tag. Aber sonst ist ja auch 

Schule und so. Dann muss man öfter lernen und 

so. Aber es geht so.  

I: Ist dein Freund auch in Nürnberg? 

B2: Ne, der wohnt in *anderes Bundesland* 

dort. Aber das klappt super, sind schon 5 Jahre 

dabei. 

Alle Angaben 

zum familiären 

und freund-

schaftlichen 

Umfeld 

B2: 

80–98 
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Medien I: Wie konsumierst du Nachrichten oder schaust 

du dir überhaupt Nachrichten an? 

B1: Ja, also ich hör mir die schon an. Also ich 

schau kein Fernsehen, also außer Berlin Tag und 

Nacht, aber ich bin auf Facebook aktiv. Ist ja 

klar und da werden mir immer so Benachrichti-

gungen angezeigt. Und da sind dann immer wie-

der Nachrichten und da ist dann immer so 

Drama.  

I: Kriegst du dann über Facebook vor allem 

deine Nachrichten über die Nürnberger Nach-

richten, oder auch noch über andere? 

B1: Ne, nur Nürnberger Nachrichten.  

I: Siehst du dann auf Instagram auch Nachrich-

ten? 

B1: Ne, Insta nicht. Da bin ich auch aktiv, aber 

Facebook ist halt mehr.  

I: Also wenn dich ein Thema besonders interes-

siert, dann schaust du in Facebook. Wenn dich 

so ein Thema dann besonders interessiert, egal 

ob du das von Freunden oder sonst wo her hast, 

suchst du dann aktiv nach Informationen? 

B1: Ne, eher wenn ich das dann halt auf Face-

book sehe, dann schau ich mal. Wenn manche 

auf Insta posten, wie das jetzt mit dem Impfen ist 

oder wenn du Corona hattest und keine Ahnung. 

[.] Das kriegst du halt so mit.  

Alle Textstel-

len, die sich 

auf den eige-

nen Medien-

konsum bezie-

hen 

B1: 

110–

143 
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I: Klar! Das heißt Facebook ist dann bei dir mehr 

so mit Freunden chatten und Nachrichten, wie 

benutzt du dann Insta? 

B1: Ne eigentlich anders rum. Auf Insta schreibe 

ich mehr mit Freunden und poste auch und Face-

book ist eigentlich so richtig down. Ich mein, 

wer ist da noch. Ich schau da halt so rum und 

scroll so rum. Aber ich schreib da gar nichts 

mehr rein. (I: klar!) 

I: Das heißt auf Instagram teilst du dann dein Le-

ben mehr? 

B1: Genau! Also ich bin da nicht so als In-

fluencerin aber, wenn ich was mit Freunden ma-

che, dann poste ich da halt was, was wir so am 

Tag machen und dann markieren wir uns darauf. 

Schule/ 

Beruf 

I: Ja klar! Du hast gesagt, du bist arbeitssuchend. 

Das heißt du bist fertig mit der Schule. (B1: Ja, 

genau.) Cool, also wie hat sich das dann bei dir 

entwickelt?  

B1: Also ich mit der Schule fertig, dann bin ich 

als Bäckereifachverkäuferin in die Ausbildung 

gegangen.  

I: Auf was für einer Schule warst du, bevor du 

deine Ausbildung angefangen hast? 

B1: Ich war auf der Hauptschule. Dann habe ich 

meine Ausbildung angefangen und habe die ab-

geschlossen und dann war ich auch weiterhin in 

einer Bäckerei tätig. Seit kurzem jetzt, seit einem 

Jahr jetzt, wegen Corona bin ich arbeitssuchend.  

I: Okay! Wo ungefähr war die Bäckerei?  

Nur Angaben 

über die aktu-

elle schulische/ 

berufliche Si-

tuation 

B1: 

49–61 
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B1: Die war auch bei mir in *Straße in Nürn-

berg*. 

Kategorie: Faktenwissen über Rechtsextremismus, insbesondere NSU-Komplex 

Definition: Alle Textstellen, die Faktenwissen bezogen auf Rechtsextremismus 

und den NSU-Komplex beinhalten 

Subka-

tegorie 

Ankerbeispiel Codierregeln Beleg 

AFD I: Wenn man jetzt wieder den NSU-Komplex, 

aber auch Teile der AFD dafür nimmt, kann man 

das unter dem Überthema des Rechtsextremis-

mus beschreiben. Was bedeutet das für dich? 

Was steckt für dich da dahinter?  

B8: Naja, so [..] wenn Leute jetzt rechts sind, 

sage ich mal, sind [...] wie soll ich das erklären, 

mehr so [4] ausländerfeindlich würde ich das 

ausdrücken. [..] Auch wie die Plakate, wenn die 

Wahlen stattfinden von der AFD, die sind halt 

schon so [..] ein bisschen frech sage ich mal.  

I: Inwiefern?  

B8: Da war mal so ein Plakat, lieber Dirndl statt 

Burka, oder sowas. [...] Wieso? Ja. Wenn man 

die Plakate so anschaut, wenn die draußen rum-

stehen ist das halt meistens schon ein bisschen [.] 

erschreckend, was da alles so draufsteht.  

I: Ist Rechtsextremismus für dich dann Auslän-

derfeindlichkeit oder steckt da noch mehr dahin-

ter?  

B8: Ich würde halt schon sagen, so ausländer-

feindlich. Sobald man jetzt nicht so hundert 

Faktenwissen, 

welches nur 

auf die AFD 

bezogen ist 

B8: 

152–

172 
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Prozent Deutsch ist, dass es dann gleich sofort 

gegen die Leute geht. Wie, dass man die am 

Liebsten abschieben will. 

Berüh-

rungs-

punkte 

I: Wenn du sagst, du bist seit 2018 hier in 

*Stadtteil der Einrichtung*, hast du seitdem auch 

hier in dem Stadtteil oder in deiner Umgebung 

mit dem ganzen Thema rechte Gewalt irgendwas 

zu tun gehabt?  

B8: Ich persönlich? (I: Ja) [4] Naja, eigentlich 

jetzt nicht so. Würde ich jetzt mal sagen. Außer 

einmal, da war ich am Hauptbahnhof und da 

wurde ich von [..] einem älteren Mann ein biss-

chen dumm angemacht, weil er dachte, dass ich 

Türkin bin, was man auch denken kann, wenn 

man mich das erste mal sieht. Was jetzt auch 

nicht stimmt, dann hat er zu mir ganz frech ge-

sagt, wegen dir wähle ich die AFD. Da dachte 

ich mir auch so, hm. Wenn du nur wüsstest, dass 

ich eigentlich irgendwie einen deutschen Pass 

habe und hier geboren bin. Klar meine Eltern 

kommen aus Russland, aber trotzdem. Ich bin 

hier geboren und ich bin deutsch.  

I: Was hast du dann da gemacht? Wie hast du da-

rauf reagiert? 

B8: Ich dachte mir nur so, lass ihn reden. [...] 

Musste halt dann lachen, weil es amüsant war. 

Ich bin dann mit einem Lächeln im Gesicht wei-

tergegangen, war schon amüsant, weil ich 

glaube, dass hat ihn noch mehr geärgert.  

I: Hast du das danach mit Freund:innen bespro-

chen?  

B8: ich habe es halt schon meinen Eltern und 

Alle Textstel-

len, die Berüh-

rungspunkte 

und eigene Er-

fahrungen mit 

rechter Gewalt 

beschreiben 

B8: 

125–

151 
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Freunden erzählt, was so passiert ist.  

I: Wie haben die darauf reagiert?  

B8: Die waren schon ein bisschen schockiert, 

dass es halt immer noch so Leute gibt. Dass es 

halt erschreckend ist, dass es halt Leute gibt, die 

[..] so feindlich sein können. 

kein 

Wissen 

I: Dann machen wir einen kurzen thematischen 

Break, denn meine Bachelorarbeit geht ja auch 

über den NSU-Komplex. Was weißt du denn 

über den NSU-Komplex?  

B6: Gar nichts. Ich bin ehrlich, ich weiß gar 

nichts darüber. Also mir wurde schon etwas dar-

über erzählt, aber das habe ich leider wieder ver-

gessen. 

Alle Textstel-

len, in denen 

behauptet 

wird, kein 

Wissen zu be-

sitzen 

B6: 

129–

134 

Motive I: Genau. Was waren denn aus deiner Sicht die 

Motive des Nationalsozialistischen Untergrunds? 

Warum haben die Leute erschossen? 

B8: [..] Hm. [5] Ich würde jetzt mal sagen, dass 

die Leute, die die Menschen erschossen haben, 

halt Probleme haben mit Menschen mit Migrati-

onshintergrund, weil wegen so [.] die Arier sag 

ich jetzt mal so, wie damals halt. Glaube ich das 

ist halt immer noch so ein bisschen verblieben in 

den Leuten. Dass sie jetzt nicht so akzeptieren, 

dass hier nicht nur rein Deutsche leben, sondern 

auch Leute aus der Türkei oder Afghanistan oder 

Syrien. Dass die damit halt so ein bisschen Prob-

leme haben. 

Alle Angaben 

über Hand-

lungsmotive 

des NSU-

Komplexes 

B8: 

111–

122 
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Opfer B3: Liegnitzer Straße, genau. Da wurde ein 

Enver angeschossen und der ist darauf, dann war 

der im Krankenhaus und zwei Tage danach ist 

der im Krankenhaus dann gestorben.  

I: Weißt du wann das war? 

B3: 2000 oder 2001 

Alle Textstel-

len, in denen 

Wissen über 

die Opfer des 

NSU-Komple-

xes gezeigt 

wird 

B3: 

119–

123 

Rechts-

extremis-

mus 

I: Ist Rechtsextremismus für dich dann Auslän-

derfeindlichkeit oder steckt da noch mehr dahin-

ter?  

B8: Ich würde halt schon sagen, so ausländer-

feindlich. Sobald man jetzt nicht so hundert Pro-

zent Deutsch ist, dass es dann gleich sofort ge-

gen die Leute geht. Wie, dass man die am Liebs-

ten abschieben will. 

Alle Angaben, 

die auf Fakten-

wissen über 

Rechtsextre-

mismus als Be-

griff hinweisen 

B8: 

167–

172 

Tatorte I: Weißt du wo, außer der Liegnitzer Straße, die 

ganzen Tatorte ungefähr liegen?  

B8: Ich glaube einer ist noch irgendwo in Mün-

chen. Eigentlich so süddeutschland-weit so ein 

bisschen verteilt. So genau weiß ich das halt 

nicht, ich weiß halt nur von hier in Nürnberg. 

Hier in der Nähe und halt von München.  

I: kennst du die anderen Tatorte in Nürnberg 

auch?  

B8: Das wurde mal erwähnt, aber so genau weiß 

ich das nicht. Weil ich war auch nur bei dem ei-

nen Ort. 

Alle Angaben 

über die Tat-

orte des NSU-

Komplexes 

B8: 

93–

101 
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Vermu-

tungen 

B2: Hier ist das schonmal passiert, die Story 

kenn ich. Das war sogar eine Dönerbude, in 

Fürth glaub ich. Wo der abgeschossen wurde.  

I: Also 2005 wurde İsmail Yaşar in der Scharrer-

straße in seiner Dönerbude erschossen.  

B2: Eins gab auch hier. Das war 2010 oder so. 

Oder 2012, glaub ich. Das war in Fürth, glaub 

ich. Da wurde einfach rein, er hat einen Döner 

bestellt und plötzlich hat er eine Pistole rausge-

holt und hat ihn abgeschossen. (I: krass). Das 

hab ich durch die Nachrichten mitbekommen. 

Die Person war von meinen Eltern, also der der 

Mann, der Sohn war mit meinem älteren Bruder 

befreundet. 

Alle Textstel-

len, die Ver-

mutungen über 

den NSU-

Komplex auf-

weisen 

B2: 

352–

363 

Kategorie: Herkunft des Wissens 

Definition: Textstellen, die Aussagen über die Herkunft von Wissen über Rechts-

extremismus und den NSU-Komplex beinhalten 

Subka-

tegorie 

Ankerbeispiel Codierregeln Beleg 

Freund 

:innen/ 

Familie 

I: Sind deine Freund:innen da ähnlich wie du, 

oder sprichst du mit denen darüber? 

B4: Ja, man diskutiert. Aber das ist dann einfach 

so [.] man diskutiert halt einfach ne ((schmun-

zeln)), aber es ist jetzt nicht so, dass wir uns da 

wirklich reinsteigern und das so als [.] dass das 

immer so ist, dass man zu sich kommt und so 

drüber quatscht. Wenn mal einer das Thema an-

fängt, fängt man an, aber ansonsten spricht man 

da eigentlich nicht drüber und sagt so [.] keine 

Ahnung, wie beispielsweise "Ey, hast du es mit-

bekommen?" "Ja, ey voll krass, was da [.] 

Alle Textstel-

len, bei denen 

Freund:innen 

und das famili-

äre Umfeld als 

Wissensher-

kunft genannt 

wird 

B4: 

279–

291 
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passiert ist", "Ja, man". Und dann fängt schon 

das nächste Thema an. Nur kurz so überfliegen 

und dann war es das. (I: klar) Aber klar, man be-

kommt es von irgendeiner Seite mit. 

Internet I: Wenn du dich damit beschäftigst, wie kommst 

du da an Wissen ran, wie informierst du dich da?  

B6: Sehr viel über Bekannte und Freunde. Aber 

auch ganz viel über das Internet, weil ich mich 

da halt auch mit auseinandersetze, damit ich halt 

auch über ein paar Themen Bescheid weiß. 

Nicht, dass ich da jetzt dann vor einer Person 

sitze und nichts sagen kann.  

I: Hast du da bestimmte Anlaufstellen im Inter-

net, weil du weißt, die Informationen sind gut? 

B6: Immer auf Google. [.] Und da gucke ich halt 

einfach mal die Links von den Seiten an, scroll 

die Seiten ein bisschen durch. Genau. 

Alle Angaben, 

bei denen In-

ternet als In-

formations-

quelle genannt 

wird 

B6: 

208–

219 

Musik/ 

Radio 

Wenn du das mitbekommst, dass wieder was 

passiert? Zum Beispiel letztes Jahr wurden in 

Hanau oder in Halle. Bekommst du das mit, er-

reicht dich das?  

B4: Jaja, genau. Also diese Hanau-Geschichte 

habe ich mitbekommen, klar, durch Musik. Da 

gab es ja manche Rapper, die haben Musik 

drüber geschrieben, also ein Lied drüber ge-

schrieben. Dadurch habe ich das mitbekommen. 

Ansonsten, klar wenn man auf der Arbeit ist, Ra-

dio anmacht, ne, du hörst ja auf der Arbeit über-

wiegend Radio. Da bekommst du das auch mit. 

Aber das sind auch die einzigen, [.] sag ich mal, 

die einzigen Zeiten, ne [.] also die Arbeitszeit ist 

Alle Textstel-

len, bei denen 

Musik/Radio 

als Informati-

onsquelle ge-

nannt wird 

B4: 

266–

278 
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wirklich da, wo ich was von den Nachrichten 

mitbekomme, aber ansonsten krieg ich von so-

was ansonsten nichts mit, ne. 

OKJA I: Vielleicht noch einmal zurück auf den Natio-

nalsozialistischen Untergrund, du hast ja jetzt 

echt schon einiges an Wissen darüber. Wo, wür-

dest du sagen, kommt das her?  

B5: Mein Wissen? [.] Mein Wissen kommt da-

her, das ist vom *Einrichtung der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit* gefördert worden. [.] 

Durch den *Einrichtung der Offenen Kinder- 

und Jugendarbeit* habe ich erstmal gewusst, was 

die NSU überhaupt ist, wie sie entstand oder was 

diese NSU getan hat. Und hätte ich jetzt hier den 

*Einrichtung der Offenen Kinder- und Jugendar-

beit* nicht, hätte ich nicht mal gewusst, dass es 

die NSU gibt. Dass es die NSDAP gibt oder die 

Nazis gibt. Klar, mit Nazis wurde man schon im-

mer in Verbindung gebracht, aber wie der *Ein-

richtung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit* 

das fördert, so sollten es auch die Schulen för-

dern. Dadurch würde ich mich wohler fühlen. 

Deswegen spreche ich ja auch so, weil ich weiß, 

dass es einfach nur vom *Einrichtung der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit* weiß.  

I: Was macht der *Einrichtung der Offenen Kin-

der- und Jugendarbeit* da konkret besser als die 

Schule? 

B5: Konkret: Sie gehen auf Themen ein, die die 

Schulen gar nicht angehen. Sie machen die NSU, 

sie haben Plakate aufgehängt, sind da 

Alle Textstel-

len, die die 

Herkunft des 

Wissens in der 

OKJA veran-

kern 

B5: 

375–

403 
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hingefahren, haben extra jemand bestellt, der wo 

uns einfach [.] uns einfach sein Wissen an uns 

weitergibt. Das ist das wichtigste. Nein, in der 

Schule kann man sowas nicht machen und sagen 

wir machen jetzt mal so einen Ausflug und sa-

gen, ja wir fahren jetzt zum Beispiel mal da hin. 

Das wäre sehr, sehr wichtig und das ist einfach 

dieser Grundstein, der mir in der Schule gefehlt 

hat. 

Schule I: Das was du jetzt alles über den NSU-Komplex 

oder Rechtsextremismus allgemein erzählt hast, 

woher weißt du das eigentlich?  

B8: Also in der Schule hatte ich halt so den 

zweiten Weltkrieg und auch so die zeit danach so 

ein bisschen gelernt [..] Weil es schon halt ein 

wichtiges Thema ist, für die Geschichte, sag ich 

jetzt mal. 

I: Wie weit ging das nach dem zweiten Welt-

krieg? 

B8: ich glaube nicht so weit. Es wurden mal kurz 

die Neonazis angesprochen, aber das hauptsäch-

liche Thema war halt der zweite Weltkrieg.  

I: Was hast du da über Neonazis gelernt? 

B8: Das weiß ich leider nicht mehr. Das meiste 

war halt, auch in der Probe, halt meistens nur der 

zweite Weltkrieg über Hitler und die Juden. Ge-

nau. Und das Ghetto alles drum und dran. Das 

war halt mehr so das wichtigste.  

I: Habt ihr in der Schule auch über den NSU-

Komplex gesprochen?  

B8: Ne. 

Alle Textstel-

len, in denen 

Schule bezo-

gen auf die 

Herkunft von 

Wissen be-

nannt wird 

B8: 

173–

191 
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Kategorie: Bewertung von rechtsextremer Gewalt, insbesondere NSU-Komplex 

Definition: Alle Textstellen, die rechtsextreme Gewalt und den NSU-Komplex be-

werten 

Subka-

tegorie 

Ankerbeispiel Codierregeln Beleg 

AFD B8: Naja, so [..] wenn Leute jetzt rechts sind, 

sage ich mal, sind [...] wie soll ich das erklären, 

mehr so [4] ausländerfeindlich würde ich das 

ausdrücken. [..] Auch wie die Plakate, wenn die 

Wahlen stattfinden von der AFD, die sind halt 

schon so [..] ein bisschen frech sage ich mal.  

I: Inwiefern?  

B8: Da war mal so ein Plakat, lieber Dirndl statt 

Burka, oder sowas. [...] Wieso? Ja. Wenn man 

die Plakate so anschaut, wenn die draußen rum-

stehen ist das halt meistens schon ein bisschen [.] 

erschreckend, was da alles so draufsteht. 

Alle Textstel-

len, in denen 

die AFD be-

wertet wird. 

B8: 

156–

166 

eigene 

Erfah-

rungen  

I: Wie war das, als du bei der Gedenkveranstal-

tung warst?  

B8: Also ich hatte so ein mulmiges Gefühl, die 

ganze Zeit zu wissen, okay hier wurde jemand 

erschossen. [...] Ich war halt schon so ein biss-

chen geschockt, obwohl das auch schon [.] Jahre 

her ist. [..] So zu wissen, okay, das Menschen so 

was machen, war halt schon erschreckend. Also 

ich war schon in so einer bedrückten Stimmung, 

auch wo alles erzählt wurde. Da dachte ich mir 

so, oje. Das war kein gutes Gefühl, sag ich mal. 

Alle Textstel-

len, in denen 

eine Bewer-

tung anhand 

einem Beispiel 

aus eigener Er-

fahrung vorge-

nommen wird 

B8: 

195–

203 
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Entste-

hung 

I: Ist das dann auch der Grund, warum es Nazis 

gibt? 

B4: Nein. Warum es Nazis gibt, könnte ich mir 

vorstellen, das hat schon ganz ganz früher was 

damit zu tun. Ich glaube, was ich glaube, [.] 

meine Meinung, ich glaube es hat viel damit zu 

tun, was früher nach dem Krieg auch passiert ist. 

Das viele Leute, viele Ausländer gekommen 

sind. Okay. Von den deutschen Bürger die Ar-

beitsplätze, in Anführungsstrichen, weggenom-

men haben, so sag ich mal. Und viele ausländi-

sche Leute sich hier was aufgebaut haben. Und 

manche haben dann so Neid entwickelt, weil sie 

es halt nicht geschafft haben. Aber die denken 

halt ((B4 haut auf den Tisch)) warum habe ich 

das in meinem eigenen Land nicht geschafft und 

irgend so ein Batschake kommt hierher und baut 

sich ein ganzes Leben auf und dem geht es bes-

ser als mir. Ich bin doch ein Deutscher ((B4 haut 

stärker auf den Tisch)) Das ist das Problem, 

glaube ich. Hat von früher was zu tun, könnte ich 

mir vorstellen. Weil ansonsten, wüsste ich nicht 

[.] warum man so rechtsextrem denkt oder in die 

Richtung geht. Also [.] ich hätte da, also wenn 

ich was hätte, ich wüsste nicht mal warum ich 

rechtsextrem werden sollte, für was denn? Also 

ich hätte nicht mal so einen Ansporn oder Grund, 

das ich sage, dafür mache ich alles. Dafür gehe 

ich über Leichen, weißt du was ich meine. Keine 

Ahnung, ich verstehe sowas allgemein nicht, wa-

rum sowas überhaupt gibt. Ich find es krass halt. 

Alle Angaben, 

die die Entste-

hung von 

Rechtsextre-

mismus bewer-

ten 

B4: 

417–

441 
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Gefah-

renein-

schät-

zung 

I: Ist Rechtsextremismus eine große Gefahr? 

B1: Selbstverständlich! Halt das ist schon 

scheiße. Das ist nicht in Ordnung. Es kann ja uns 

alle genauso treffen. Beispiel, wenn der jetzt ei-

nen erschießt und wir sind grade daneben und 

sieht uns und erschießt uns genauso halt. Das 

kann ja auch möglich sein. Das muss ja nicht nur 

der eine sein. Das kann ja auch eine Gemein-

schaft sein. Ne. 

Alle Angaben, 

die die Gefahr 

rechter Gewalt 

bewerten 

B1: 

255–

262 

generelle 

Bewer-

tung 

I: Das was der NSU-Komplex gemacht hat, ist 

das eine große Gefahr? 

B5: Ja, wie soll man sagen. Neun Menschen. Ich 

würde so sagen, wie soll man das am besten be-

schreiben. Die NSU hat sehr viele gefährliche 

Sachen gemacht. Das Leben von neun Menschen 

sind neun Leben, neun Familien, die um diesen 

Menschen getrauert haben. Und neun Familien, 

die um neun Menschen getrauert haben, das ist 

einfach schrecklich. Das ist das gleiche, wenn 

ich jetzt neun Hunde habe und die würden ein-

fach sterben. Man kommt darauf nicht klar. Und 

das ist einfach dieses Schreckliche, warum bringt 

man Menschenleben um, die nichts Böses für 

Deutsche getan haben. Dieser eine Mann in der 

Straße hat nur seine Blumen verkauft, um Geld 

zu bekommen. Und er wurde dafür umgebracht. 

Oder nur weil er eine andere Hautfarbe oder eine 

andere Religion hat und das ist einfach Schwach-

sinn. 

 

 

Alle Angaben, 

die eine Be-

wertung des 

NSU-Komple-

xes darstellen 

B5: 

434–

449 
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Kategorie: Gegenstrategien zur Bearbeitung von Rechtsextremismus 

Definition: Alle Textstellen, in denen eigene Strategien zur Bearbeitung von 

Rechtsextremismus und rechter Gewalt benannt werden 

Subka-

tegorie 

Ankerbeispiel Codierregeln Beleg 

Aggres-

sionsab-

bau 

I: Okay, also Bildungssystem umbauen. Kann 

man in anderen Bereichen noch was gegen Ras-

sismus tun? 

B4: Ja, ich denke im Sport-Bereich. Da kannst 

du dich gut auspowern. Du kannst [.] viele sa-

gen, dass Boxen ein sehr guter Sport ist, dass 

sich da viele Nationen aufeinandertreffen und so. 

Ich denke, Sport ist einiges, wo Menschen wie-

der zusammenfinden. So, halt du hast eine Ge-

meinsamkeit. Ihr geht beide zum Beispiel zum 

Boxen. Der eine ist schwarz, der andere ist weiß, 

aber beide gehen zum Boxen. BEIDE haben was 

gemeinsam und dieses Boxen verbindet die. Und 

dann kommt es irgendwie zu einem Gespräch 

vielleicht, obwohl der eine gar kein Bock auf den 

hat, aber [.] es kommt halt dazu irgendwie und 

damit findet man sich vielleicht. Könnte ich mir 

vorstellen.  

I: Alle Leute zum Sport zwingen ((lachen))  

B4: Ja, genau, keine Ahnung. Also mit Sport 

habe ich vieles mitbekommen, wo [.] Leute zu-

sammengefunden haben, die sich [.] nicht ge-

mocht haben. Gab es viel. Sei es im Taekwondo, 

sei es im Judo oder sei es in irgendeinem einem 

Kampfsport, Boxen, Fußball, Basketball. Da gibt 

Alle Angaben, 

bei denen Be-

arbeitungsstra-

tegien im Kon-

text des Ag-

gressionsabbau 

genannt wer-

den 

B4: 

554–

585 
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es schwarze und weiße und die finden ja auch 

zusammen. Ich finde Sport ist da schon eine gute 

Lösung. Oder wenn du ganz krass bist, naja dann 

musst du halt irgendeinen Psychiater engagieren 

und dann musst du kranke Leute rausfiltern und 

dann einfach ein fettes intensives Gespräch hat. 

Die dann so wie MPU-mäßig jedes Mal hinmüs-

sen und dann wird so in deren Kopf reingebla-

sen. (I: Für die harten Fälle?) Die Hardcore-

Fälle.  

I: Wo du vorhin gesagt hast, du wirst nie alle 

überzeugen können...B4: Die müssten zum Bei-

spiel vielleicht durch irgendeine so [...] freiwilli-

ges Seminar ((lachen)), es muss ja freiwillig 

sein, durch. Vielleicht sowas noch mit dazu. 

Keine Ahnung.  

Ange-

bote in 

der 

OKJA 

I: Kann Offene Kinder- und Jugendarbeit ein 

Teilstück dazu leisten, dass es besser wird.  

B6: Ja, weil ich denke, wenn beispielsweise die 

Betreuer oder die Leiter, wie nennt man die (I: 

Die Mitarbeiter) Die Mitarbeiter, die sich dafür 

informieren und man damit darüber reden kann. 

Das ist ja auch was cooles und dann denke ich 

schon, dass das ganz positiv ist, wenn die *Ein-

richtung der Offenen Kinder- und Jugendarbeit* 

dann beispielsweise dafür sorgt, dass man sich 

da auch wohlfühlt. 

Alle Angaben, 

die Strategien 

zur Bearbei-

tung von 

Rechtsextre-

mismus bezo-

gen auf die 

OKJA beinhal-

ten 

B6: 

255–

263 

Ange-

bote in 

der 

Schule 

B8: Jetzt zum Beispiel auch zu mir, dass man 

das auch in der Schule halt mehr unterrichtet. 

Dass man halt, wenn man den zweiten Weltkrieg 

unternimmt, dann auch die Neonazis und da 

Alle Angaben, 

die Strategien 

zur Bearbei-

tung von 

B8: 

312–

319 
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auch [..] das man auch das mit reinbringt. Und 

auch die ganzen Daten, wann wie jemand wo er-

schossen worden ist, ermordet worden ist. auch 

wenn das immer mehr werden, was hoffentlich 

nicht passiert. Aber es muss trotzdem im Unter-

richtsstoff drankommen. 

Rechts-extre-

mismus bezo-

gen auf den 

Kontext 

Schule bein-

halten 

Erinne-

rungsar-

beit 

I: Ja, was kann man dagegen machen. Du hast 

den Dönerbudenbesitzer in Fürth angesprochen. 

Sollte man den Opfern gedenken? Sollte man 

also ein Schild oder Kreuz aufbauen, damit man 

sich an die erinnert? 

B2: Ja, würd ich schon machen. [...] Das ist halt 

traurig für die Familie, sag ich mal. Weil, wenn 

die da öfter vorbeifahren, sehen die ein Kreuz 

oder ich weiß nicht, wie Muslime das machen. 

Aber man hat ja Kinder gehabt, ist ja traurig. Sa-

gen wir mal, meine Eltern waren ja auch selbst-

ständig, mein Papa wird in der Pizzeria erschos-

sen. Dann will ich auch nicht an diesem Pizzaria-

Schild ein Ding haben von meinem Vater, wo 

ich mich jedes Mal dran erinnern muss. Also 

würde ich jetzt nicht. Aber für die anderen Men-

schen, wo ich mir denke, also ich persönlich 

würde mir denken, okay es wäre schon gut, da 

wenn man vorbei läuft, kann man sagen, "Ah, da 

ist ein Mann verstorben". Wenn ich dann sehe, 

daneben ist ein Müller oder irgendwas, was weiß 

ich, dann kauf ich eine Kette leg die dahin und 

lauf weiter halt. Würde in diesem Moment an ihn 

halt denken, ist halt traurig in diesem Moment. 

Alle Textstel-

len, in denen 

Bearbeitungs-

strategien be-

zogen auf Er-

innerungsar-

beit enthalten 

sind 

B2: 

390–

424 
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Aber so weiß ich nicht. Ich würde es nicht ma-

chen, wenn es mein Vater wäre.  

I: Wäre das für dich dann eine Einzelfallent-

scheidung?  

B2: Ja. Genau, ich würde es an denen lassen. 

Weil es ist immerhin denen seine Familie. Weil, 

wenn sie sagen, ne, wir möchten das nicht, dann 

würde ich das nicht machen. Wenn die dagegen 

sind, ist es halt blöd, wenn ich sage ne, ich 

möchte das aber. Das ist dann halt scheiße. Im-

merhin haben sie halt eine gerechte Art zu ent-

scheiden. Weil es ist immer noch der Familie 

ihre Entscheidung, weil ich persönlich, wenn ich 

da komme und sage, ich möchte das haben, den-

ken die sich auch, wer bist du, aus der Ecke so 

kommst du und sagst das. Lieber lass ich die Fa-

milie entscheiden, wenn die sagen liebend gerne, 

machen wir das und dann würde ich das schon 

machen. Aber wenn die sagen, ne wir sind dage-

gen, dann würde ich das nicht machen. 

Internet I: Klar! Was kann man noch dagegen tun? Was 

kann man noch gegen Rechtsextremismus tun? 

B6: Aufklären! Einfach beispielsweise durch Y-

ouTube-Videos. Geht ja auch. Dass man da dann 

zum Beispiel ein Video macht darüber. So „Yo 

Leute, heute müssen wir über ein ernstes Thema 

reden“. Sowas in der Art.  

I: Sollte es dafür dann einen extra Channel ge-

ben. Ist das etwa was dann die ARD auf Y-

ouTube machen sollte oder sollten das In-

fluencer:innen auf YouTube machen.  

Alle Angaben, 

bei denen Be-

arbeitungs-

strategien im 

Kontext Inter-

net stattfinden 

B6: 

277–

299 
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B6: Ich denke so beide. Beide Parteien, weil es 

halt auch viel darüber geht, dass Influencer halt 

dann auch von den etwas älteren Menschen halt 

etwas negativ [.] wahrgenommen werden. Dann 

finde ich halt dass es in dem Sinne etwas besser, 

wenn da jetzt auch mal die Politiker etwas dazu 

erzählen oder sagen.  

I: Tun sie das zu wenig, deiner Meinung nach? 

B6: Ja. [..] Also sie setzen sich schon ein. Ich 

merke schon, dass manche dahinter sind sozusa-

gen. Dass die sagen, „Ja wir müssen auf die hö-

ren“ so ein bisschen. Aber die etwas älter sind, 

also die, die fast schon im Rentenalter sind, die 

sind dann halt wiederum so, wo die sich denken, 

„Was ist das Internet? Ist das Neuland?“ Kennen 

wir nicht. Was ist das. Gibt es ja auch nicht 

schon etwas länger. 

keine 

Gegen-

strategie 

I: Was müsste aus deiner Sichtweise heraus ge-

gen Nazis getan werden? 

B4: Da kannst du nichts machen. (I: Wird es im-

mer geben?) Auf jeden Fall. Was würdest du 

denn machen, dass es keine Räuber mehr gibt. 

Kannst du nichts gegen machen, wird immer 

welche geben. Und so gibt es auch Nazis. Du 

kannst sie vielleicht, ich bin kein Politiker und 

nichts, aber man könnte vielleicht in der Zukunft 

irgendwann, irgendwem mit irgendwas eine ge-

meinsame Lösung finden, keine Ahnung, irgend-

eine Lösung. Ich kann dir da keine Antwort ge-

ben. 

Alle Textstel-

len, in denen 

auf die Frage 

nach einer Be-

arbeitungsstra-

tegie Keine 

formuliert wird 

B4: 

442–

451 
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Öffent-

lichkeits-

arbeit 

I: Was können wir dagegen machen? Was sind 

für dich wichtige Ansatzpunkte gegen rechte Ge-

walt?  

B1: [4] Eine Demo.  

I: Würdest du da selber hingehen? 

B1: Joa. [..] Ich war schon auch auf Demos. Ja 

halt da war doch die schwarz-weiße Demo. Da 

waren wir dabei. Wo waren wir noch? [...] Da 

waren ein paar Stück, keine Ahnung ich weiß 

nicht mehr ganz genau welche. Das weiß ich 

nicht mehr.  

I: Wie entscheidest du auf welche Demos du 

gehst oder auf welche du nicht gehst? 

B1: Hä, das kommt drauf wegen den Freunden 

halt allgemein. Halt das ist immer so [...] Der 

eine sagt so, komm wir gehen da hin. Dann geht 

wir alle halt da hin, ne  

I: Das ist dann also ein Gemeinschafts-Ding 

dann?  

B1: Ja. 

Alle Textstel-

len, in denen 

Bearbeitungs-

strategien der 

Gesamtgesell-

schaft präsen-

tiert werden 

sollen 

B1: 

263–

277 

politi-

sches 

Engage-

ment/Par

teien 

B5: Man will das verändern, man will irgendwas 

tun dagegen, aber man kann ja nichts tun als Ju-

gendlicher. Das ist, das ist ja auch schade, das 

man einfach als Jugendlicher nichts mehr in die-

ser Welt zu sagen hat. [..] Obwohl es eigentlich 

auf uns drauf ankommt. (I: Klar. Jugend ist die 

Zukunft) Ja. Aber das verstehen halt manche 

Leute nicht.  

I: Das heißt mehr auf Jugendliche hören? 

B5: Ja man sollte die Jugend halt einfach mehr 

mit einbinden und sagen, ey [.] es würde ja rei-

chen, wenn man sagt, aus jedem Stadtteil nimmt 

Alle Textstel-

len, deren Be-

arbeitungs-

strategien sich 

auf Parteien 

und politisches 

Engagement 

beziehen 

B5: 

554–

573 
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man jetzt zum Beispiel einen Jugendlichen oder 

zwei und dann unterhält man sich für eine halbe 

Stunde mal im Monat mit denen und dann 

könnte man auch Probleme ausbiegen.  

I: Quasi als Jugendbeirat? 

B5: Richtig. Dass man die einfach zusammen-

setzt und sagt, ey wir müssen doch irgendwas 

schaffen, um die Politik umzustimmen und zu 

sagen, ey wir haben doch auch hier ne Macht 

und wir wollen auch mitspielen. Und das fehlt 

einfach ganz gewiss uns Jugendlichen. 

Polizei I: Klar. Was kann man dagegen tun?  

B6: [...] Diese Menschen meiden. Oder [.] ein-

fach beispielsweise, wenn es zu brutal wird, zur 

Polizei gehen. Das kann man ja auch einfach ma-

chen, dass man einfach sagt, Da wird jemand zu-

sammenschlagen, nur weil er das und das glaubt. 

Dafür ist ja zum Beispiel die Polizei da, dass da 

voll eingegriffen wird und nicht die Person ein-

fach zusammengeprügelt wird. 

Alle Textstel-

len, bei denen 

Bearbeitungs-

strategien be-

zogen auf die 

Polizei ge-

nannt werden 

B6: 

247–

254 

Werte/ 

Normen 

B2: [5] Ja einfach an Menschen denken. Weil du 

bist zwar ein Nazi, bist aber immer noch ein 

Mensch, würde ich sagen. Du kannst doch nicht 

einfach zu mir kommen und mich abschießen, 

weil ich braun bin. Das geht gar nicht. Weil du 

bist hell, aber bist trotzdem ein Mensch wie ich. 

Wir haben zwar den gleichen Kopf, gleiche 

Füße, gleiche Hände, du bist ja nicht ein Tier, du 

bist ein Mensch wie ich. So würde ich das sagen.  

I: Ist Respekt oder Menschenrechte ein Wort da-

für? 

Alle Angaben, 

die auf gesell-

schaftliche 

Werte und 

Normen zur 

Bearbeitung 

von rechts-ext-

remen Phäno-

menen bezo-

gen sind 

B2: 

431–

440 
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B2: Ja, kann man sagen, ja. 

 

Anhang 9: Kurzportraits der Befragten 

Tabelle 6: Kurzportraits der Befragten 

Befragte 

Person 

Kurzportrait Beleg 

B1 B1 hat nach der Mittelschule eine Ausbildung in einer Bä-

ckerei erfolgreich abgeschlossen, ist aber seit dem Beginn 

der COVID-19 Pandemie arbeitssuchend. B1 trifft sich gerne 

mit Freund:innen und ist in einer festen Beziehung. Die 

OKJA wird als helfende Einrichtung erlebt, in dessen Rah-

men auch gute Gespräche stattfinden können. Nachrichten 

werden durch Facebook konsumiert und in der Freund:in-

nen-Gruppe besprochen. Soziale Medien werden in einer 

rein konsumierenden Haltung51 benutzt. 

B1: 19–

22; 26–28;  

49–61;  

77–143; 

217–247 

 

B2 B2 hat nach dem Schulabschluss eine Ausbildung in der 

Textilbranche absolviert und arbeitet dort. B2 ist in einer fes-

ten Beziehung; Freund:innen sind ebenfalls eine wichtige 

Bezugsgruppe. In der Kernfamilie ist die Verarbeitung eines 

Todesfalls vorherrschend. Die OKJA wird insbesondere als 

Unterstützung bei privaten ausbildungsbezogenen Proble-

men genutzt. Der Konsum von Nachrichten findet wie die 

Nutzung Sozialer Medien eher nachrangig statt. 

B2: 6–12; 

20–52;  

54–133 

 

B3 B3 macht eine Ausbildung zur Fachkraft für Lagerlogistik. 

In der Freizeit sind Treffen mit Freund:innen und sportliche 

sowie gaming-bezogene Aktivitäten dominant. Die OKJA 

wird als wichtiger Anlaufpunkt benannt. Nachrichten wer-

den nach eigenen Aussagen regelmäßig konsumiert, Soziale 

Medien werden nur zum Kommunizieren benutzt. 

B3:       

39–105 

 

 
51 Eine konsumierende Haltung soll hier Anschauen von Inhalten auf Sozialen Medien beschreiben. Damit 

ist in erster Linie kein aktives Erstellen von oder Interagieren mit Inhalten gemeint.  
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B4 B4 arbeitet als Fachkraft bei einem Energiekonzern. Die 

Kernfamilie scheint die wichtigste Bezugsgruppe zu sein. 

Die Freizeitgestaltung ist KFZ-fokussiert. Die OKJA stellt 

einen, insbesondere früher, wichtigen Anlaufpunkt dar. Sozi-

ale Medien spielen eher eine untergeordnete Rolle, Mit 

Freund:innen werden Politik und Nachrichten besprochen; 

deren Ablehnung scheint im Glaube an eine Weltverschwö-

rung begründet zu sein. 

B4: 6–8; 

14–65;  

79–87; 

107–123; 

127–136; 

141–167 

 

B5 B5 fängt eine Ausbildung zur Fachkraft für Lagerlogistik an. 

Früher wurde B5 in der Schule gemobbt; durch zu ihm ste-

hende Freund:innen und die eigene Familie konnte dies be-

wältigt werden. Ein großer Teil der Freizeit findet im E-

Sports-Bereich statt. Die OKJA wird als wichtiger Bestand-

teil der Lebenswelt benannt. Tagesaktuelle Nachrichten und 

Politik werden weniger konsumiert. Soziale Medien eher in 

Bezug auf E-Sports benutzt. 

B5: 7–17; 

29–38;  

46–176; 

212–223 

 

B6 B6 hat die mittlere Reife abgeschlossen und ist aktuell ar-

beitssuchend. B6 übt eher kreativere Freizeitbeschäftigungen 

aus und ist in der LGBTQIA+-Community engagiert. OKJA 

wird als zweite Familie bezeichnet. Die Mutter scheint eine 

wichtige Bezugs-person zu sein. Nachrichten werden nicht 

aktiv gesund, Soziale Medien stellen dahingegen einen sehr 

relevanten Teil des sozialen Netzwerks von B6 dar.   

B6: 7–36; 

59–79;  

84–128; 

264–266 

 

B7 B7 besucht eine Schule und möchte danach zur Bundeswehr. 

B7 produziert selbst Musik und scheint die OKJA sehr häu-

fig zu besuchen. Diese wird als zweite Heimat erlebt. Sozi-

ale Medien werden nur aus einer konsumierenden Haltung 

heraus benutzt, Nachrichten nur in Gesprächen mit Anderen 

aufgenommen. 

B7: 12–

40; 73–

140 

 

B8 B8 absolviert gerade eine Ausbildung in der Pflegebranche. 

B8 ist in einer festen Beziehung und verbringt viel Zeit mit 

Freund:innen. Mit diesen und der eigenen Familie werden 

B8: 5–6; 

31–88; 

204–227 
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immer wieder politische Diskussionen gesucht. Die OKJA 

stellt einen wichtigen Anlaufpunkt dar. Instagram wird nur 

in konsumierender Haltung benutzt, Nachrichten werden ins-

besondere hinsichtlich tagesaktuellen Themen, Wahlen und 

bezogen auf Informationen zu COVID-19 gelesen. 
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